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Kr . 3V GLsfleth , Sonnabend , den 10 , März 1934

Ergebnis der Woche
Dient das dem Frieden?

Sie französische Öffentlichkeit kann sich über die bel -

sche Meinungsänderung in der Frage der Behandlung
utschlands noch immer nicht beruhigen . Man sucht nach
>er Erklärung , sucht sie aber an falscher Stelle . Offen¬

er hatte man von der beabsichtigten Reise Barthous nach
rüssel eine Rückführung der belgischen Politik in die frän¬
kischen Fußtapfen erhofft , da Barthou und der belgisch -'

„ ußenminister Hymans eng befreundet fein sotten . Nock
^ » vor aber Barthou seine Reise angetreten hat , hat Hy
Eans die grundsätzlichen Punkte der außenpolitischen Red

Leides Ministerpräsidenten de Brocqueville noch einmal unter
uiüsirichen. Belgien fürchtet offenbar bei Weiterverfolgun -

Ler französischen Rüstungspolitik Verwicklungen und w !l

UM deshalb aus den französischen Fesseln rechtzeitig fre
^ machen . Auch Hymans erkennt die deutsche Gleichberecht !

^ ^mungsforderung an und sieht die einzige Rettung , ein Wett
- Msten zu verhindern , in einem internationalen Abkommen
t Has Deutschland Gerechtigkeit widerfahren läßt . Unter den

Einfluß der belgischen Sinnesänderung in der Abrüstungs
qWfrage hat Frankreich eine Hinausschiebung seiner Antwort
« an England für zweckmäßig gehalten . Man will erst son¬

dieren , um festzustellen , ob die in der englischen Press «

^ mehrfach behauptete völlige Isolierung Frankreichs Tatsache
^ sei . Die französische Diplomatie ist nämlich jetzt damit be>

Dhäftigt , im Ostseeraum neue Fäden zu spinnen , die sick
eventuell zu einer Rückenbedrohung Deutschlands ent
wickeln könnten . Man spricht seit längerer Zeit davon , daß
unter französischer Vormundschaft stark an einem baltische

-russischen Bündnis gearbeitet werde , nachdem sich Frank
reich der rückhaltlosen Gefolgschaft der Kleinen Entent

^ Ficht mehr ganz sicher fühlt . Was sich im übrigen in die
VDn Zusammenhang in den nordischen Staaten entwickelt ,

H vorerst noch unklar . Jedenfalls fällt die außenpolitische
^ .Aktivität in Schweden , Norwegen und Finnland besonder «

Stockholm ist scheinbar in den Mittelpunkt neuer poli
tischer Entwicklungen gerückt . Vielleicht erfährt man bald
Näheres darüber , in welchem Zusammenhang diese Ding ,
mit der französischen Arbeit im Baltikum stehen .

Die Borgönge im Donau-Raum
Die wilden Gerüchte über die Vorgänge im Donauraun

Md inzwischen wieder mehr in den Hintergrund getreten
Man wartet offenbar das Ergebnis der Reise Dollfuß

' uN
Gömbös '

nach Rom ab . In den ersten Meldungen über die
- besuch waren Andeutungen enthalten , als sollte bei die
>er Besprechung eine italienisch - österreichisch - ungarische Zoll
Mion zum Abschluß kommen . Das ist offiziell dementier ^
'worden , es sei überhaupt nicht der Abschluß irgendeines Pak¬
tes beabsichtigt . Diesen Erklärungen braucht man nicht allzr

usE Bedeutung beizumessen . Dollfuß hat jedenfalls ein In
teresse daran , mit seinen faschistischen Nachbarn in engere Be
Wehungen zu kommen . Interessant ist in diesem Zusammen

s die Meldung , daß auch zwischen dem tschechischer
minister Benesch und Mussolini nach der römischer

> ,ln" .^ er-Konferenz eine Unterredung stattfinden würde . Be
IMejch ist hierzu offenbar von Frankreich ermuntert worden
stE .scht er sich namens der Kleinen Entente in die Mussolini

für den Donauraum einschalte . Vorerst fehlt aller
Mgs noch die Bestätigung aus Rom . Aber auch hier er

- man den französischen Drahtzieher , der unablässig be
muht ist, den durch die deutsch - polnischen Abmachungen ge

ud» / ^ 9 ten Einkreisungsring um Deutschland wieder zu schlie
. .

" ^ politisch scheint sich in Oesterreich das langsam
entwickeln , was man während der Unruhetage bereits

kv ? sprach , daß nämlich Starhemberg seine Dienste zur Nie -
c Impfung des Marxistenaufstandes nur gewährt habe , un

übe ausschlaggebenden Einfluß in der Regierung auszu -

— Wiener Meldungen berichten denn auch von einer
E^ " den Personalveränderung innerhalb des österrei -

^ M ^Aen Kabinetts und nennen in diesem Zusammenhang der :

.Starhembergs an erster Stelle . Etwas dunkel ist
ly

Bericht eines Münchener Blattes aus dem Chiem - Gau
bedeutende Verstärkungen von Heimwehrfor -

Ihv
" " EN teilweise mit Artillerie versammelt worden seien .

^ ^ ichischen Grenzbewohnern sei der Uebertritt nach
-^ . ausnahmslos verboten worden . Man scheint ir

..Ln »* ^
^ Mich nervös geworden zu sein und vermutet Geg -

-- ohne zu wissen , wo sie stecken.
^ Deutsch-polnischer Wirtschastskrieden

di - n , wesentlichste Ereignis der deutschen Politik war
^ Zeichnung des deutsch - polnischen Wirtschafts -

M ^ ^ ns , das mit sofortiger Wirkung den Wirtschafts -

Mdlesp -
"

»:
beiden Ländern wiederherstellt . Daß

Verb :, rr ^ Emis erzielt werden konnte , ist das persönliche
^ - nerr -m

" Reichskanzlers Adolf Hitler , der in den sei-
^ '

niickon gemeldeten rückhaltlosen Aussprachen mit dem pol -
^ verkts,« ^ ^ Ek " die zahlreichen Vorurteile zu beseitigen
Mn Polen gegenüber der deutschen Politik hegte ,
iri'word --» polnischen Presse ist mit Recht darauf hingewiesen

>n kn-m », ^ Wiederherstellung normaler Beziehungen
" ^gewnbnu ^ En Kreisen des Auslandes als etwas ganz Un -

darüb
"

-
" "^ hingestellt worden sei . Anstatt Genugtuung'

der « empfinden , daß zwischen diesen beiden Län -

pH orrnale Verhältnisse geschaffen worden seien , die

wesentlich zur Befriedung Europas beitragen , empfinde
man sie gleichsam als eine Erschütterung der Lage . Dar¬
aus ergibt sich auch nach polnischer Auffassung die Gewiß¬
heit , daß diese Kreise aus einer deutsch - polnischen Span¬
nung Vorteile für ihre dunklen Ziele erhofften . Um so
mehr wird es Aufgabe der nationalen Regierung Adolf
Hitlers sein , auch anderswo bestehende Streitfragen
zwischen Deutschland und seinen Nachbarn auszugleichen .
Das ist bereits geschehen durch die deutsch - holländische Wirt -
Ichaftsverständigung und neuerdings durch die deutsch - däni -
nischen Wirtschaftsabmachungen . In dieser Linie liegen
c -uch die Besprechungen , die der König von Bulgarien mit
dem Kanzler und anderen Mitgliedern des Kabinetts ge-
iührt hat . Reichswirtschaftsminister Dr . Schmitt hat kürz¬
lich dem Vertreter einer ausländischen Zeitschrift eine Un¬
terredung über die Frage gewährt : „Warum hat Hitler
Erfolg ?" Er hat darauf geantwortet , daß das ganze Ge¬
heimnis in dem Führergrundsatz begründet sei. den
der Nationalsozialismus Adolf Hitlers aufgestellt hat . Der
nationalsozialistische Staat sei der Regulator des deutschen
öffentlichen Lebens geworden , auch der Regulator der Wirt¬
schaft . Nicht in der Beschränkung und Drosselung der pri¬
vaten Initiative sondern gerade in der Förderung des Un¬
ternehmergeistes sieht der Nationalsozialismus die Fakto¬
ren seines Erfolges . Denn der Nationalist soll sich als
freier Mensch fühlen in dem Bewußtsein allerdings , daß
Freiheit verpflichtet . Und dieses Bewußtsein gibt seinem
Freiheitsbedürfnis Richtung und Ziel . Der nationalsozia¬
listische Staat verfolgt systematisch sein Ziel , die Bekämp¬
fung der Arbeitslosigkeit . Mit dem 21 . März , dem Jah¬
restag des Tages von Potsdam , sott die zweite Iahres -
offensive gegen die Arbeitslosigkeit eingeleitet werden . Bei
der Eröffnung der großen Autoschau in Berlin hat Adolf
Hitler einige Gesichtspunkte des neuen Arbeitsbeschaffungs¬
planes bekanntgegeben , nämlich durch Förderung des Auto¬
mobilwesens Hunderttausenden Arbeit und Brot zu geben .
Zer Autobahnstraßenbau soll weitergefördert und die Auto¬
industrie veranlaßt werden , einen Volkswagen zu schaffen ,
der immer größeren Massen unseres Volkes Gelegenheit bie¬
tet , dieses modernste Verkehrsmittel zu erwerben . Der Kanz¬
ler ist durchaus zuversichtlich und findet seine Bestätigung
in dem Ergebnis der Leipziger Frühjahrsmesse , die einen
Aufstieg der deutschen Wirtschaft auf breiter Aront erkennen
läßt .

Erlolg der Leipziger Messe
Textilmesse nach gutem Geschäft beendet .

Die Textitmesse in Leipzig ist beendet . Insgesamt ist bas
Ergebnis zufriedenstellend , mindestens und durchweg er¬
heblich besser als zur Frühjahrsmesse 1933 . Das Geschäft
war überaus lebhaft bis in die letzten Stunden vor Schluß .
Die Umsätze sind zumeist auf Jnlandskäufe zurückzufüh
ren . Aus der Tatsache , daß eine ganze Anzahl namhafter
Aussteller ihre Ulesseräume für das nächste Jahr bereits
vergrößert haben , ist zu schließen , daß sich im Frühjahr
1935 die Textitmesse wesentlich verbessern wird .

Gute Nachfrage erstreckte sich im wesentlichen auf Be¬
rufskleidung , Tisch - , Bett - und Hauswäsche . Damenstrümpfe
Leinenkleidung , Decken , Läufer , Teppiche . Gardinen und
Spannstoffe . Auf der Mustermesse , die am Donnerstag noch
einmal geöffnet wurde , konnte festgestellt werden , daß manche

. Messehäuser in der Stadt täglich bis zu 5000 Besucher hat¬
ten . Auch hier ist durchschnittlich bei Gebrauchswaren mehr
als bei teuren Luxusartikeln ein zufriedenstellendes , ja zum
Teil gutes Geschäft zu verzeichnen gewesen . Besonders in
Spielwaren war das Auslandsgeschäft gut . In der Edel¬
metallbranche sind die meisten Aussteller zufrieden . Der
Auslandsbesuch war lebhaft . Guter Absatz in Silberschmuck .
Taschenartikeln , Tafelgeräten aber auch in gutem Gold¬
schmuck. In Großsilber ist der Umsatz zögernd . In Glas ,
Porzellan und Steingut ist ein Abflauen des Geschäfts noch
nicht zu bemerken , in Gebrauchsporzellan und Kunstgegen¬
ständen ist der Absatz zufriedenstellend . In Glaswaren wurde
'eichtes Schleifglas und besseres Preßglas befriedigend ver¬
kauft . Im Kunftgewerbe wird das Geschäft in der Haupt¬
sache von der inländischen Kundschaft getragen . Das Aus¬
land interessiert sich für Neuerungen , zum Beispiel für Nach¬
ahmungen alter Modelle in Schmuck , für kunstgewerbliche
Beleuchtungskörper , Aufträge erteilten Holland , Frankreich
und Belgien . Kunstgewerbliche Textilien wurden von nor¬
dischen Ländern , Holland und der Schweiz gekauft . Im
ganzen ist das Ausland jedoch vorläufig hinter den Erwar -

mngen zurückgeblieben .
Im Speckshof befindet sich eine Musterschau des öster¬

reichischen Kunstgewerbes , das nach den bisherigen Erkun¬
digungen gutes Geschäft gemacht hat . In der Musikinstru -
mentenmesse wird bis jetzt ein gutes Geschäft nur für kleine
Instrumente gemeldet . In Derpackungsmitteln , Reklame¬
artikeln war das Geschäft befriedigend , sowohl im Inlands

-als auch im Auslande (Holland , die Nordischen Staaten ,
Schweiz , Italien ) .

Das Urteil der Holzbearbeitungsmaschinenindustrie über
den Erfolg ist seit Jahren noch nie so einheitlich gut gewesen .
Die meisten Firmen haben ganz allgemein namhafte Ab¬
schlüsse getätigt , so daß in vielen Fällen mit einer Mehrbe¬
schäftigung in der Holzbearbeitungsmaschinenindustrie --- -

rechnet wird .

MtMrnllg DeutWMs
Moll Mer fordert dar Volkraiito

In den Ausstellungshallen am Kaiserdamm eröffnete
Reichskanzler Adolf Hitler in Gegenwart der Reichsregie¬
rung und namhafter Vertreter der Wirtschaft , des Diplomati¬
schen Korps die diesjährige Internationale Automobil - und
Motorrad - Ausstellung Berlin 1934 , auf der hauptsächlich
deutsche Firmen mit ihren besten Erzeugnissen werben , um
>m kommenden Jahr Zehntausenden deutscher Volksgenossen
Arbeit und Brot zu vermitteln .

Schon die Umgebung weist auf einen großen Tag hin .
Lange Autokolonnen verstopfen fast die breite Fahrbahn des
Kaiserdamms . An der Königin - Elisabeth - Straße steht Kopf
an Kopf Motor - SA . Spalier . Der Festraum ist über und
über mit Tannengrün und Blumen geschmückt . Im Hinter¬
grund steht von Blumen und Blattgrün umrahmt , die Büste
des Schirmh

'errn der Ausstellung , des Reichspräsidenten von
Hindenburg , während darüber in Ueberlebensgröße ein
Augenblicksbild vom Reichskanzler auf dem Nürnberger Par¬
teitag herabgrüßt . Ringsherum haben Hunderte von Ab¬
ordnungen der Motor - SA . Berlin - Brandenburg Aufstellung
genommen .

Punkt 11 Uhr ertönte , von der Adolf - Hitler - Leibstandar -
ten -Kapelle gespielt , der Fanfarenmarsch . Adolf Hitler er¬
scheint in Begleitung der Reichsregierung im Ehrenraum .
Als der Kanzler erschien , wurde er von den Ehrengästen mit
erhobener Hand begrüßt und vom Präsidenten des RDA .,
Allmers . zum Platz geleitet .

Der Präsident des Reichsverbandes der Automobilin¬
dustrie . Geheimrat Dr . Allmers , begann seine Ansprache mit
Grußworten an den Reichspräsidenten , den Schirmherrn
ier Ausstellung , mit seinem Dank an die diplomatischen Ver¬
treter der auswärtigen Staaten , an die Vertreter der aus¬
ländischen Aussteller und insbesondere an die erschienenen
Mitglieder der Reichsregierung , vor allem den Kanzler selbst .

Nach einem kurzen Rückblick auf das rapide Sinken der
Absatzziffern für Kraftwagen in den Jahren 1930 bis zur
Machtübernahme durch den Nationalsozialismus wandte sich
Dr . Allmers

dem Werk Adolf Hitlers und dessen Wirkungen zu , die
gerade für die Automobilindustrie seit dem 1 . April des
vergangenen Jahres grundlegend neue Wege geebnet

hätten .
Er kennzeichnete das Werk des Kanzlers als ein Friedens¬
werk . das dazu bestimmt sei , das deutsche Verkehrswesen
ien Anforderungen des „Jahrhunderts des Automobils "

mzupassen und dadurch Unzähligen endlich wieder Arbeit ,
neuen Lebensmut und festes Vertrauen zu geben , gleich¬
zeitig auch der gesamten Volkswirtschaft einen erhöhten
Auftrieb zu verleihen .

Die neuen unerhörten Höchstleistungen deutscher Fabri¬
kate ließen darauf hoffen , daß die deutschen Farben
im Wettstreit der Nationen in aller Welt zu Siegen

geführt würden .

Geheimrat Allmers wies an Hand der Statistik nach , daß
im letzten Jahr im Verkehr eine Zunahme von rund 25 000
Stück Kraftwagen festzustellen sei . Der Inlandsabsatz neuer
Personenwagen sei gegenüber 1932 um 99 v . H . auf 94 000
Stück gestiegen , habe sich also verdoppelt . Der Absatz von
last - und Lieferwagen habe sich um 81 v . H . gehoben . Ins¬

gesamt betrage der Mehrabfatz an Kraftwagen im letzten
Jahre 44 500 Stück . Die Arbeiterzahl sei in der Automobil¬
industrie auf 64 000 gestiegen , habe sich also verdoppelt .
Dieses stattliche Ergebnis bedeute jedoch nur einen Anfang ,
denn trotz des Mehrabsatzes von 44 500 Kraftwagen sei die
Motorisierung Deutschlands gegenüber der anderer Staaten
in ungeheuerem Rückstand .

Reichskanzler Mols Hitler
führte folgendes aus :

Im Aufträge des Protektors der Deutschen Internatio -
len Automobilausstellung , des Herrn Reichspräsidenten , über¬
mittle ich dessen aufrichtige Glückwünsche zum heutigen Tage .
Der Herr Reichspräsident hat mit großer Freude Kenntnis
genommen von der Entwicklung des deutschen Kraftfahrwe -
sens in den hinter uns liegenden 12 Monaten .

Denn : die Deutsche Automobil - und Motorradindustrie
hat im wesentlichen die Hoffnungen erfüllt , die auf sie gesetzt
wurden und gesetzt werden mußten . Als ich vor einem Jahr
die Ehre hatte , die erste Automobilausstellung im neuen Reich
zu eröffnen , befand sich die deutsche Wirtschaft auf einem
Tiefpunkt , der das Schlimmste befürchten ließ . Nur Maß¬
nahmen von einschneidender Wirkung und größter Eindring¬
lichkeit konnten vielleicht noch Abhilfe schaffen . Die Armee
der Erwerbslosen , die Not ihrer Lebenshaltung gaben den
kategorischen Befehl , unter Verzicht auf alle wirtschaftlich¬
theoretischen Illusionen und Phantasien die Maßnahmen
durchzuführen , die allein noch geeignet sein konnten , dieser
allgemeinen Not zu steuern . Dabei ergab eine eingehende
Prüfung dieser Zustände und der Möglichkeiten ihrer Be¬
hebung u . a . folgende eigenartige Tatsache :



Während das deutsche Volk früher in der Entwicklungdes Verkehrs stets mit an der Spitze marschierte, ist es in
der Motorisierung des Verkehrs in einer zunächst einfach un¬
verständlichen Weise zurückgeblieben. Aus rund 125 Millio
nen Einwohner kommen in den Vereinigten Staaten über
24 Millionen Kraftwagen . Unter Annahme ähnlicher allge¬meiner Verhältnisse würde dies für Deutschland eine Zahl
von mehr als 12 Millionen Wagen bedeuten. Daß diese
Voraussetzungen für Deutschland nicht zutreffen , ist uns al¬
len bekannt. Allein auch im Verhältnis zu den westlichen
großen europäischen Nachbarstaaten müßte Deutschland heuteeinen Bestand von rund 3 Millionen Kraftwagen besitzen .
Tatsächlich laufen zur Zeit in Deutschland aber nur etwas
über 500 000.

Der Kraftwagen ist kein Luxus
Zu behaupten , daß dies dem allgemeinen Lebensstan¬dard , dem wirtschaftlichenoder technischen Vermögen unseresVolkes entspräche, ist unsinnig . Das Verkehrsbedürfnis ist in

Deutschland, in einem Land mit einer so ungeheuren Zndn
strialisierung . mit mehr als 50 Großstädten sicher nicht klei¬
ner sondern mindestens genau so groß wie in den ange¬
führten Staaten .

Die Gründe für diese eigenartige Erscheinung sind an«
der« : 1 . Hat die deutsche Automobilindustrie durch den Krieg
jede nähere Berührung für die Dauer von fast einem halben
Jahrzehnt mit den gleichen Industrien der übrigen Völker
verloren . Dies ist für eine Produktion sehr schädlich , die erstim Aufbau begriffen, nur durch ununterbrochenes Messenmit der sie bedrohenden Konkurrenz im Flusse der Entwick¬
lung bleibt. 2 . Hat der furchtbare allgemeine wirtschaftliche
Zusammenbruch der Nachkriegszeit auch an dieser Industrie
seine verheerenden Einwirkungen ausgeübt . 3 . Hat die poli¬
tische Ideologie der seit dem Zusammenbruch sich mehr und
mehr durchsetzenden marxistischen Ideenwelt einen leider
mehr als erfolgreichen Kampf für ein möglichst primitives
Ausmaß der Bedürfnisse geführt . Da nun der Theorie der
Gleichheit zu allen Zeiten die Möglichkeit fehlte, die Aerm-
sten auf das Niveau der Millionäre emporzuheben, versuchte
sie dann aber wenigstens — prinzipienfest und dogmentreu
— den Lebensstandard aller einheitlich nach der Tiefe zudrücken.

Ein solches Ideal der Primitivität ist aber nicht nur
kulturell gesehen ein Rückschritt , sondern auch in seiner wirt¬
schaftlichen Auswirkung von katastrophalen Folgen für ein
Volk , das wie das deutsche von Geburt aus zu Höherem be
stimmt und durch einen jahrkausendlangen Wirtschaftspro¬
zeß dafür organisiert und eingerichtet ist . So war es mög¬
lich, daß in unserem Volk noch in einer Zeit der Besitz eines
Kraftwagens als Luxus galt, da in Amerika auf jeden fünf¬ten Einwohner » Frauen und Linder eingerechnet, bereits ein
Automobil kam.

Diese Mentalität aber hatte um so üblere Auswirkungen ,als sich aus ihr heraus zwei Erscheinungen ergaben : Di >-
deutsche Automobilindustrie war selbst angesteckt von der
Auffassung des luxuriösen Charakters dieses neuen Verkehrs¬
mittels und brachte dies in ihren Produktionsprogrammen
konstruktiv und preismäßig mehr oder weniger unklug zumAusdruck. Die deutschen Regierungen aber bemühten sich
ihrerseits , durch Maßnahmen der Besteuerung sowohl als der
behördlich geleiteten Verkehrspolitik, den marxistischen
Grundsätzen diesem neuen Luxusartikel gegenüber eindring¬
lich Geltung zu verschaffen. Diesem vereinten Bemühungen
mußte es gelingen , die Ausbreitung und Entwicklung des
neuen Verkehrsmittel — wenn auch langsam , so doch sicher— abzuwürgen . Und es gelang ihnen ! Das Jahr 1932 be¬
deutete hier ohne Zweifel den Höhepunkt der Auswirkung
dieser Tendenzen und damit den Tiefpunkt der deutschen
Automobilwirtschaft. Wenn aber irgendwo , dann mußte
gerade hier zum entschlossenen Angriff des neuen Regiments
angesetzt werden .

Steigert den Ablatz !
In einer Zeit , da über 6 Millionen Menschen erwerbslos

waren , konnte die Wirtschaftspolitik sich nicht mit Plänen
und Projekten befassen, die normal , wenn überhaupt , nur
schwer durchführbar sind , in einer solchen Krise aber gerade¬
zu als verbrecherischeIllusionen gelten müssen. Hier mußte
alles einem einzigen Befehl gehorchen: Schafft Arbeit ! Auf
welchem Gebiet kann aber vernünftigerweise mehr Arbeit
geschaffen werden als dort , wo man am rückständigsten ist ?Man prüfe und ermesse doch einmal die Bedeutung eines
Bestandes von 2 )4 bis 3 Millionen Kraftwagen in Deutsch¬
land für unsere gesamte Volkswirtschaft-

!M

l12
Ein grüngestrichener Holzzaun trennte den Vorgarten

von der Straße . Das Häuschen war schlicht , aber die
Helle Farbe und die grünen Fensterkreuze und Laden
machten es freundlich und schön . Dazu trugen auch die
vielen Blumen bei, die außen auf den Fensterbrettern
standen , und die blütenübersäten Kletterrosen , die sich fast
bis zum Dach an der Hauswand emporrankten . Hinter
dem Hause war ein freier Platz , der von breitästigen
Kastanienbäumen überschattet wurde , und an ihn schloß
sich der große Obst- und Gemüsegarten .

Eine Glasveranda war hier am Hause , deren Fenster¬
scheiben weiße Mullgardinen zierten . Das ganze An¬
wesen machte einen solch gepflegten , heimischen Eindruck,
daß Luise in Helles Entzücken geriet .

» Wie schön haben Sie es hier , Herr Schubert !" sagte
sie mit leuchtenden Augen . »Und diese Blumenpracht ;
mit welch feinem Verständnis haben Sie alles gepflegt
und angelegt .

"

Johannes Schubert wurde vor Freude über ihre Be¬
geisterung und über ihr Lob rot wie ein Junge , und
seine guten , geistvollen Augen , hinter den großen Brillen¬
gläsern , hingen mit innigem Ausdruck an ihrem lieb¬
lichen Gesicht.

. Ich liebe die Blumen sehr", sagte er schlicht , » und
was man mit Liebe und Sorgfalt hegt und Pflegt, das
gedeiht auch und bringt Freude . "

Luise hatte verwirrt das Köpfchen gesenkt.
»Also gefällt Ihnen alles so, wie es ist?" fragte er,wie einer , dem eine heimliche Sorge vom Herzen fiel.

Abgesehen von der enormen direkten Arbeiksbelebungdurch den Bau von jährlich 200 000 bis 300 Süll Kraftwagenwürden auch die indirekten Folgen ganz außerordentliche
sein . Ein wirksamer Export zum Beispiel wird überhaupt
nur dann möglich, wenn es uns gelingt, durch die höhedes garantierten deutschen Binnenabsahes Aabrikakionszif-
fern zu erreichen, die unseren großen Werken die Möglich-
kest geben, in der Preisgestaltung konkurrenzfähig aus dem
Weltmarkt aufzutreten . Denn die Frage des Exports deut
scher Kraftwagen ist für uns in erster Linie nicht ein Problemdes technischen Könnens oder der Gediegenheit unserer Ar¬
beit. Hier werden wir von niemand in der Welt geschla¬
gen! Es ist aber klar, daß die enormen Produktionszif¬
fern ausländischer Automobilsabriken eine andere preisbil -
düng ermöglichen, als dies bei unseren so bescheidenen Serien
der Fall sein kann.

Man bedenke weiter die ungeheure Befruchtung der
zahlreichen Nebenindustrien durch eine solche Entwicklung.
Angesangen von der Zubehörindustrie bis zum Bauhand -
werk . das die neuen Garagen herstellt, nimmt fast lückenlos
lie ganze Wirtschaft irgendwie an dieser Entwicklung einen
rützlichen Anteil. Es kann gar keinen Zweifel geben, daß
n dieser Industrie heute eine ungeheure Möglichkeit für die
üeberwindung der Arbeitslosigkeit und damit der Not für
viele , viele Hunderttausende von deutschen Menschen liegt.

Allein nicht nur aus dieser rein wirtschaftlichen Erwä¬
gung will der nationalsozialistische Staat die Motorisierung
unseres Verkehrs mit allen Mitteln fördern . Solange das
Automobil nur ein Verkehrsmittel besonders begüterter
kreise bleibt, wird es schwer sein , ihm seinen früher nun ein-
mal angehängten klassenbetonenden und damit leider aber
auch klassenspallendenCharakter zu nehmen. Es ist aber ein
bitteres Gefühl , von vornherein Millionen braver , fleißiger
und tüchtiger Mitmenschen von der Benützung eines Ver¬
kehrsinstrumentes ausgeschlossen zu wissen , das gerade für
kiese in ihren sonstigen Lebensmöglichkeiten beschränkteren
Schichten nicht nur nützlich sein könnte, sondern ihnen vor
allem auch an Sonn - und Feiertagen zur Quelle eines uns
bekannten freudigen Glückes würde.

Eine großzügige Lösung nötig
Die Behauptung , daß dies in Deutschland von vornher¬

ein unmöglich wäre , ist lächerlich. Wie lange ist es her, daß
der primitive deutsche Kleinwagen 4600 RM kostete , 4600
RM, um die man heute von einer ersten Firma eine wun¬
dervolle 6-Zylinder -Limousine erhält . Nein , man muß den
Mut haben, dieses Problem entschlossen und großzügig an¬
zugreifen und zur Lösung zu bringen . Was in einem Jahr
nicht gelingen kann, wird vielleicht in vier ober fünf Jahren
gelungen sein und schon in 10 Jahren als selbstverständliche
Tatsache hingenommen werden . Es ist daher der Wille der
nationalsozialistischen Staatsführung, durch die Förderung
des Automobilwesens nicht nur die Wirtschaft anzukurbeln
und Hunderttausenden von Menschen Arbeit und Brot zu
geben, sondern damit auch immer größeren Massen unseres
Volkes die Gelegenheit zu bieten, dieses modernste Verkehrs¬
mittel zu erwerben . Wenn die Regierung ihrerseits aber
alles tut und tun wird , um diese Entwicklung zu för¬
dern , dann zweifelt sie nicht daran , daß auch die deutsche
Wirtschaft ihre Pflicht erfüllt und die ernstesten Anstrengun¬
gen macht zur Erreichung dieses Zieles . Die Regierung wirk
das im vergangenen Jahr verkündete Programm beharrlich
und konsequent weiterführen .

Sie wird dem gesamten Kraftfahrwesen den großen
Impuls geben, der nötig ist , um die allgemeinen Vorurteile
einerseits und die Trägheit andererseits zu überwinden . Sie
wird versuchen, die direkte und indirekte Abgabenentlastung
des Kraftwagenbesitzers weiter fortzuführen . Das Reich wird
neben dem Ausbau des gewaltigen Autobahnstraßennetzes
nunmehr auch der Verbesserung der bisherigen Hauptstraßen
entschlossen sein praktisches Interesse zuwenden . Die Reichs¬
regierung wird der Entwicklung des Automobilsports die
höchste irgendwie mögliche Förderung angedeihen lassen . Sie
wird vor allem weiterfortfahren , diesesneuesteVerkehrsmittel
in eine enge Zweckverbindung zu bringen zur bisherigen gro¬
ßen Verkehrsinstitution , der Reichsbahn. Das Problem der
nationalen Sicherung und Herstellung des Brennstoffes wird
gelöst .

Ich brauche Ihnen nicht, meine Herren , hier ein Bild
M entwickeln über die Folgen dieser bisherigen Einstellung
und der aus ihr gekommenen Maßnahmen . Es gibt gar
keinen klareren Beleg für die Wirksamkeit dieses unserer
Handelns im letzten Jahr als die geradezu blitzschnell organi -

„ Hoffentlich findet auch die Einrichtung im Hause Ihren
Beifall ." Er öffnete vor ihr die weiße Tür zur Glas¬
veranda und trat zur Seile .

Seltsam beklommen schritt Luise über die Schwelle des
Hauses . Sie wußte , daß die treuen Augen des Mannes
unausgesetzt an ihr hingen und jede Miene in ihrem Ge¬
sicht belauerten . Das machte sie verwirrt und stumm.

„ Nun ? Sie sagen ja gar nichts mehr , Fräulein Luise.
Findet die Einrichtung nicht Ihren Beifall ? Soll ich
alles ändern ? Sie müssen es nur sagen . Bitte , wie möch¬
ten Sie es denn haben ? "

Fast ängstlich und hilflos baten seine Augen dazu.
Flammende Röte bedeckte Luises Antlitz , und ihr

scheuer Blick huschte schnell zu Gerhard hinüber , der vor
einer alten Kommode stand und ein wundervolles Pastell¬
bild betrachtete, das über ihr an der Wand hing . Er
hatte Wohl die Gegenwart der beiden vergessen, so vertieft
schien er. Und doch sah er nichts von den leuchtenden
Farben des Bildes , sondern sah nur ein rotblondes
Lockenköpfchen über einer brüchigen Mauer und zwei tief¬
blaue Augen , die wie ein unergründlicher See waren .

Johannes war dicht zu Luise getreten und hatte ihre
Hand erfaßt .

„ Kommen Sie , Fräulein Luise, vielleicht gefällt Ihnen
das Zimmer da nebenan . Ich habe versucht, Ihren Ge¬
schmack zu treffen . Ich wünschte nur , es wäre mir ge¬
lungen .

"
„Liegt Ihnen denn so viel daran , ob mir Ihr Haus

gefällt ? fragte sie leise und beklommen, und duldete es,
daß er ihre Hand mit warmem Druck gefangen hielt .

„ Das fragen Sie mich , Luise ? Sie wissen doch ,
^' arum

ich so oft Ihre Nähe suche , wissen es längst , warum es
mich immer wieder in das Haus Ihres Vaters zieht
Habe ich mich geirrt , wenn ich glaubte , daß ich Ihnen
nicht gleichgültig sei ? "

Sie waren indessen in das Nebenzimmer getreten , ein
lauschiges , kleines Gemach, bestimmt für eine Frau mit
feinem Kunstverständnis und auserlesenem Geschmack , dem
man es ansah , daß es mit Liebe geschaffen war , mit fein-

sierte und so wunderbar gelungene Jnternatwnäle Auto^
bilausstellung des Jahres 1934 zu Berlin . Sie gibt
allem mir selbst die unzerstörbare Zuversicht, daß ez
kaufmännischen Geschicklichkeit unserer großen Werke.Genialität unserer Techniker sowie der wunderbaren
stungsfähigkeit unserer deutschen Werk- und Präzisions!
beiter ohne Zweifel gelingen wird , die vor uns liegM
weiteren großen Aufgaben zu lösen. Diese Aufgaben a!
sind groß .

Schafft den Wagen für das Bott !
Denn, wenn wir wirklich die krafkwagenbesiher

Deutschland in die Millionenzahl steigern wollen, dann k»,
dies nur gelingen, wenn wir den Warenpreis anpassend
finanziellen Leistungsniveau der hierfür in Frage komm
den Millionenmasse der Käufer . Wenn die deutsche
runa wünscht, daß das deutsche Volk lebendigen Anteil
Kraftwagen nimmt , dann muß aber die Wirtschaft für
deuksche Volk auch den geeigneten Kraftwagen schassen
bauen . Vor wenigen Monaten erst ist es der deutschen
dustrie gelungen , durch die Fabrikation eines neuen vo>!
empfängers eine enorme Anzahl von Radioapparaten
den Markt zu bringen und abzusehen. Ich möchte es «
als die bedeutendste Aufgabe für die deutsche kraftwagenini
strie hinstellen, immer mehr den Wagen zu konstruieren, >
ihr zwangsläufig eine Millionenschichk neuer Käufer §
schließt . Denn nur . wenn es uns gelingt, die breiteste M
für dieses neue Verkehrsmittel zu erobern , wird nicht «
der volkswirtschaftliche sondern auch der soziale Nutzen l
unbestreitbarer sein .

Was die deutsche Industrie in den hinter uns liegend
Jahren geleistet hat , ist bewunderungswürdig . Es
heute kein Land der Welt mit mehr Fortschritt in der §
struktion neuer Automobile als Deutschland. Vom Kl
wagen bis zum modernsten Rennwagen , vom Lastwagen
Dieselantrieb bis zum Motorrad sehen wir überall m
Wege einschlagen und wahrhaft ingeniöse Gedanken sich «
wirklichen. Es ist bemerkenswert , daß diese Automobilst
nicht planmäßig vorbereitet wurde , sondern daß sie nur «
Stichprobe darstellt der Produktion unserer Industrie . ?
dem ich - äs deutsche Volk einlade , diese Stichprobe zu l
sichtigen und zu überprüfen , bin ich überzeugt , daß «sß
freudigem Stolz anerkennen wird , was seine Ingenien
seine Kaufleute und seine Arbeiter wieder einmal geschah
haben.

Für Arbeit und Brot
Ich möchte aber diese Stunde auch nicht vorübergch -

lassen, ohne erneut die Aufmerksamkeit eines jeden Deutsch l
hinzulenken auf die große Millionenzahl derer , die auch hei r
noch nicht durch eigene Arbeit das tägliche Brot gesund j
haben. Ls ist die Pflicht eines jeden Deutschen, sich mit dis
sen Volksgenossensolidarischzu erklären und durch sein ei«
nes handeln und Verhalten mikzuhelfen, neuen Arbeite
unseres Volkes der Stirne und der Faust Betätigung « :
damit die Existenzmöglichkeitzu geben.

Am 17 . März fährt sich zum hundertsten Mal « der Dl,da der Konstrukteur des ersten Automobils das Licht N
Welt erblickte . Neben Benz dürfen wir in Daimler n>-
nur den Erfinder des ersten Automobilmotors sehen soird«
auch den Begründer der ersten und damit ältesten Automot '
^abrik der Welt . Welch eine gigantische Entwicklung f
enem 16 . Dezember 1883, da zum ersten Male ein W -

mobilmotor in der Welt unter Patentschutz genommen wur! l
und heute? Wer kann daran zweifeln, daß es uns geliG ^
wird , diese wunderbare Entwicklung zum Nutzen uns«
ganzen deutschen Volkes weiter fortzuführen ? Aber dariit
hinaus sehen wir in diesem neuen Berkehrsmittel ein K ,ment menschlicher Zusammenarbeit , das weit über die Gr«
zen eines einzelnen Volkes hinausreichend die Völker «>'
bindet.

In einer Ieik, da wir keinen sehnlicheren Wu«! '
besitzen , als in friedlicher Arbeit gemeinsam mit den and«« -
Nationen die Wunden der letzten Jahrzehnte zu heilen, s« ^
wir glücklich , der ganzen Welk eine sichtbare Aufklärung
geben über das Wesen der Probleme , die uns heute besch!
Eigen und einen Beweis über die Fähigkeit , mit der »
sie meistern. So erkläre ich denn mit stolzer Freude die )
ternationale Aukomobilaussiellung 1934 in Berlin hier«
für eröffnet! -

stem Empfinden für Schönheit und Farbensinn , ein reizen ^
des , lauschiges Nest. Luises Augen leuchteten auf .

„ Wie schön !"
„ Können Sie ahnen , Fräulein Luise, für wen ich dafl

alles so eingerichtet habe ? " fragte er sie leise, und seirrsi
Stimme bebte dabei .

Sie senkte errötend den Kopf, und er Mhlte , wie ih«
Hand in der seinen zitterte .

Sie wußte es ja schon längst , daß er sie liebte , uni
daß sie ihn ebenso wiederliebte , von ganzer Seele und « ö
allen Fasern ihres Seins , und daß sie ohne seine Lieb«
vergangen wäre wie eine Blume , der man Sonne und
Wärme genommen . Sie hatte schon lange auf diese «
Augenblick gewartet , mit sehnendem Herzen und zittern» ,
dem Blut und hatte sich tausendmal in Gedanken scho«
ausgedacht , was sie auf seine Frage geantwortet hätte

Jetzt sagte sie nichts , sondern senkte nur demutsvok
ihr Köpfchen.

„ Luise ! Hast du mich lieb ? " flüsterte die heiße Stirn « «
wieder neben ihr . „ Hast du mich lieb , so lieb , daß du rnil
mir den Lebensweg bis zum Ende wandern willst, was
auch kommen mag , getreulich neben mir , als mein lieber,
guter Kamerad , als mein geliebtes Weib ? Ich habe dich
unbeschreiblich lieb . Und steh , dieses Häuschen habe ich
nur für dich gekauft und eingerichtet , immer mit dem Ge»
danken : Gefällt es ihr auch und würde sie sich hier glück
lich fühlen ? Sag '

, Luise, willst du meine geliebte , klein«
Frau werden und hier schalten und walten ?"

Er hatte sie bei seinen Worten sanft an sich gezogen
'

nun lehnte ihr Köpfchen an seiner Brust .
„Ich liebe dich , Johannes , so innig , daß ich vergehe»

würde , wenn ich dich verlieren sollte."
Er drückte sie fester an sich und schloß ihren Mund vm

einem langen Kuß.
„ Am Sonntag bringe ich meinen alten Vater mit , de»

sich nur aus seiner Kleinstadt losreißt , und mich besucht«
um dich kennenzulernen ! " sagte Johannes nach einet
Weile . „Und dann komme ich zu deinem Vater und erbitte
von ihm deine Hand .

"
(Fortsetzung folgt.)
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<̂ > ie winzige Spur eines zufriedenen Lächeln zuckte^ über das Gesicht des Untersuchungsrichters , sie
stand eigentlich nur in seinen Augen, als er nun den
Bleistift ruhen ließ und ihn langsam auf die Akten
zurücklegte.

. . . wenn nicht Kommissar Kramer wieder mal so
überaus gute , verblüffend rasche Arbeit geleistet
hätte ! vollendete er seinen Gedanken . Kramers
kleiner Fund im Garten und das hübsche Pfeifchen,
das Korbat am Tatort verlor , diese beiden Dinge
machten Willi Korbats Angaben zu Lügen, zu
schlimmen, verhängnisvollen Lügen.

»Sie stiegen also über die Einzäunung des Lager¬
platzes, um Ihren Arbeitsanzug zu holen«, knüpfte
Doktor Becker bei Korbats Erklärung an . »Sie trafen
dabei auf Herrn Breeg , der dort noch zu tun hatte .
Er stellte Sie zur Rede wegen Ihres unbefugten
Eindringens, war es nicht so ?«

Ein höhnisches, ersticktes Auflachen preßte sich aus
Korbats Kehle , aber es klang wie hilfloses Ringen
nach Atem . Das Netz zog seine Maschenfester um ihn .

»Genau so, Herr Richter.«
Den Landgerichtsrat reizte der unbestimmbare

Ton , in dem die Bestätigung erfolgte . Seine nächste
Frage klang deshalb schärfer als die vorherigen .

»Es kam zu einer Auseinandersetzung , und Sie
wiederholten Ihre Drohungen ?«

»Nein . Welcher Zeuge behauptet denn das von
den Drohungen ? Ich habe überhaupt nichts zu
Herrn Breeg gesagt«, entgegnete Korbat , vor¬
sichtiger geworden . Jetzt wollte er es sein, der dem
andern die Falle stellte.

»Nicht Sie haben zu fragen , sondern ich,
Korbat .«

»Na schön . Dann will ich Ihnen erwidern , daß
die im Haus drüben gar nicht hören konnten , was
ich zu Breeg redete, denn —«

Er brach ab, erkennend, daß ec soeben in der Er¬
regung eine große Dummheit begangen hatte , in¬
dem er mit dieser Einwendung seine Behauptung,
nichts zu Breeg gesagt zu haben , zur Unwahrheit
stempelte. Ein scheuer Blick streifte den Unter¬
suchungsrichter.

Doktor Becker ging nicht weiter auf den unvoll¬
endeten Satz ein, er sah nur nach dem Gerichts¬
schreiber hinüber . Emsig klapperte die Maschine, sie
übertrug das Gesprocheneauf das Papier, und das
Papier hielt es fest . Unauslöschbar .

In Korbats Ohren schwoll das Klappern plötzlich
zu tosenden Hammerschlägen an . Wie gebannt
starrte er auf die Maschine. Er fühlte , wie die Eisen¬
kraft, mit der er sich verteidigen wollte , ihn langsam ,
doch stetig verließ. Was können die mir schon tun !
hatte er zu Käthe Siefert gesagt, als sie gestern zu¬
sammen die Straße vom Wald herunterkamen und
der Kommissar ihn im Garten erwartete . Er mußte

„ herrlich - üiese erste Zrühlingsfonne !"

Nach einer Aufnahme von Dr. K . Dietecich

-
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Bild unten :

Ostfriesische Landschaft an der Emsmündung
bei Emden , nahe der holländischen Grenze .

»Stabweitsprung « — Sport im Alltag angewendet . In
den ostfriesischen Marschen , die überall von Gräben durch¬
zogen sind , müssen die Bewohner , um zum Vieh auf die
Weide , zu den ausgelegten Netzen oder zum Nachbar zu

kommen , die Wasserläufe überspringen .

Bildunten : Von den Fischen im Wasser und dem Vieh
auf den Wiesen leben die Bauern im Uphuser Moor . Der
Fischer zieht auf einer Jüte (Jolle ) den Fangkorb aus dem
Wasser . Die weidenden Rinder gehören zu dem Gehöft im
Hintergründe , dem amtiefsten gelegenen HofDeutschlands .

.. 'k .
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MW Fußwärmer , sogenannte »Stofke «, in kalter Sturmzeit be¬
währt . In die Schalen unter die Fußbank kommen glühende
Kohlen und durch die Löcher strömt die Wärme nach oben .



jetzt daran denken. Sicher und überlegen waren
diese Worte aus spöttisch lächelndem Munde ge¬
kommen, jetzt merkte er in lähmendem Erschrecken :
das Netz , dem er so leicht entrinnen zu können
glaubte , hatte er selbst noch enger um sich ver¬
strickt . . .

»Wenn es also nicht zu erneuten Drohungen kam,
die Sie ausführten , aus welchem Grunde hielten
Sie sich dann in Breegs Büro auf ?«

»Ich war nicht in seinem Büro .«
Doktor Becker nahm die Pfeife aus den Akten

und zeigte sie Korbat .
»Man fand sie dort , sie widerlegt Ihre Behaup¬

tung , denn es sieht fest , daß sie Ihnen gehört .«
»Ich weiß nicht, wie die Pfeife dahin gekommen

ist, die hatte ich doch immer —«
Er stockte, schien zu überlegen .
»Lassen Sie mich Ihnen draufhelfen , Korbat . In

Ihrer Tasche steckte sie und wurde von Ihnen in
Breegs Zimmer verloren .«

»Das denken Sie sich so, Herr Richter, aber es
stimmt nicht.«

Ein Justizbeamter betrat das Zimmer und
machte dem Untersuchungsrichter eine leise Mit¬
teilung . Doktor Becker drehte sich sehr überrascht
dem Beamten zu .

»Tatsächlich? Das ist ja — !«
Er warf einen Blick auf Korbat , der finster zu ihm

hinübersiarrte , sichtlich bemüht , etwas von dem Ge¬
sprochenen aufzuschnappen. Der hinter dem In¬
haftierten stehende Beamte bekam einen Wink.

»Führen Sie den Untersuchungsgefangenen für
kurze Zeit ab .«

Nur widerstrebend folgte Korbat dem Beamten .
In seinem Kopf überstürzten sich die Gedanken . Was
war da geflüstert worden ? Warum schickte man ihn
hinaus ? Zog sich das Netz noch enger zusammen ,
löste es sich ? Aus den undurchdringlichen Gesichtern
vermochte Korbat nicht die Antwort zu lesen, die
er so gern gewußt hätte .

Zugleich mit ihm hatte der Justizbeamte , der
Doktor Becker die Meldung machte, durch eine an¬
dere Tür das Zimmer verlassen. Er kehrte aber
kurz darauf aus dem Nebenraum zurück und legte
dreierlei auf den Tisch des Untersuchungsrichters :
Korbats blaue Arbeitshose , einen Aktendeckel mit
Schriftstücken und eine Taschenpistvle. Die Sachen
hatte vor wenigen Minuten die Polizei als neues
Beweismaterial übersandt .

Doktor Becker nahm die Waffe und be¬
trachtete sie aufmerksam . Sie trug Spuren
von schwarzer, lockerer Walderde , war aber
im übrigen erst vor kurzem sorgfältig ge¬
reinigt worden , wie ein Blick in den Lauf
zeigte. Der k Gerichtsschreiber sah neugierig
herüber . Es war kaum eine Viertelstunde
vergangen , seit er auf seiner Maschine den
Satz geschrieben hatte : »Ich habe Breeg nicht
umgebracht , woher sollte ich denn eine Schuß¬
waffe haben . . . « Korbat ahnte dabei nicht,
daß seine Behauptung so bald schon wider¬
legt wurde .

Vorsichtig legte der Untersuchungsrichter
die Waffe auf den Tisch zurück und griff nach
dem Aktendeckel . Er überflog den Bericht
des Kommissars . Kramer teilte seine Wahr --
nehmungen in Bergheim mit und den Fund
in der Brombeerhecke. Dann verwies er auf
das Gutachten des Gerichtschemikers, das
eine glänzende Bestätigung erhalten hatte :
die Nachforschungen im Walde unter den
beiden Kiefern Peter und Paul ergaben das
Vorhandensein einer frischen Grabstelle , etwa
drei Zoll tief fand lman die Schußwaffe ,
deren Eigentümer zweifellos Korbat war .

Kramer hatte , als er dies schrieb , eine
leichte Enttäuschung zu verwinden gehabt .
Seine Ansicht , daß es sich nicht um einen
von Korbat wohlüberlegten und mit Vor¬
bedacht ausgeführten Mord handelte , war
widerlegt worden , denn Korbat besaß ent¬
gegen seiner Behauptung eine Schußwaffe .
Daß sie von ihm zu dem Mord benutzt wor¬
den war , wurde durch die Tatsache bewiesen,
daß er sie versteckte .

Die Hand am Hörer des Tischtelephons,
dachte der Untersuchungsrichter noch einige
Sekunden nach, bevor er die Verbindung
mit dem Zimmer herstellte, in dem Korbat
und der Beamte auf das Zeichen zumWieder -
beginn der Vernehmung warteten . Hatte nicht

schon Kramers kleiner Fund im Siefertschen Garten
darauf hingewiesen, daß Korbats Behauptung nicht
stimmen konnte, jenes winzige Stückchen Putzwolle,
dem deutlicher Pulvergeruch anhaftete ? Die Be¬
weiskette schloß sich .

»Führen Sie den Untersuchungsgefangenen wie¬
der vor«, sagte Doktor Becker in den Apparat .

Als Korbat kurz danach ins Zimmer trat , galt
sein erster Blick den Gegenständen auf Doktor
Beckers Tisch . Wie angewurzelt blieb er stehen , seine
Augen sogen sich an der Waffe förmlich fest . Der
Richter bemerkte es .

»Ja , Korbat , leugnen hilft Ihnen nichts mehr ,
Ihr Gesicht verrät genug : mit dieser Taschenpistvle
haben Sie den tödlichen Schuß auf Breeg ab¬
gegeben, Sie vergruben die Waffe im Walde , be¬
fürchtend, daß sie Ihnen sonst zum Verhängnis wer¬
den könnte. Ich rate Ihnen zu einem offenen Ge¬
ständnis , nur das kann Sie jetzt noch reiten .«

Korbat starrte rasch atmend auf die Waffe .
»Ich habe Breeg nicht ermordet .«
»Wollen Sie etwa bestreiten, daß die Waffe Ihr

Eigentum ist ?«
»Hat die Käthe geschwatzt ?« stieß Korbat mit zor¬

nigem Auflachen hervor .
Doktor Becker fing einen verständnisvollen Blick

des Gerichtsschreibers auf , der eifrig die Maschine
arbeiten ließ .

»Sie machen heute eine Dummheit nach der
anderen , Korbat «, sagte er kopfschüttelnd.

Korbat sah selbst ein, daß er in der Erregung
etwas Verkehrtes gesagt hatte . Nun schwieg er
trotzig. Schwieg auch , als der Untersuchungsrichter
ihm die andern belastenden Tatsachen vorhielt .

»Ich nehme Ihr Schweigen als Zustimmung
hin«, warnte ihn Doktor Becker , schließlich unge¬
duldig werdend.

»Nehmen Sie es für was Sie wollen, mir ist alles
eins «, stieß Korbat zwischen zusammengebissenen
Zähnen hervor .

»Ihr Verhalten ist töricht und gereicht Ihnen zum
Schaden . Legen Sie ein Geständnis ab, es sind ja
gewisse mildernde Umstände vorhanden . Aber dieses
verstockte Schweigen —« Der Richter griff nach dem
winzigen Seidenpapierpäckchen, das in den Akten
lag , und öffnete es . »Sehen Sie her . Dieses Bündel -
chen ölgetränkte , geschwärzte Putzwolle verrät uns
alles . Sie hätten die Waffe nicht unmittelbar nach

dem Mord gereinigt , wenn nicht aus ihr der Schuß
auf Breeg abgefeuert worden wäre , und Sie hätten
es nicht verborgen , wenn Sie sich nicht schuldig
fühlten .«

Finster sah Korbat auf die Hand des Richters .
Ja , ja , er hat schon recht, der Herr , eine Dummheit
nach der andern machte ich, dachte er erbittert ,
warum säuberte ich nachher nicht die Gartenbank ?

»Ich habe ihn nicht erschossen .«
Es waren immer dieselben Worte , an die er sich

klammerte .
»Auf wen hätten

'
. Sie denn sonst geschossen ge¬

habt ?«
»Auf Spatzen !« sagte Korbat und sah trotzig in

die Luft.
Da klappte der Richter ärgerlich die Akten zu und

stand auf .
»Führen Sie den Untersuchungsgesangenen ab .«

y.
Dort , wo die Landstraße allmählich in die ersten

Fabrikgelände und Siedlungsanlagen der Stadt
überging , befand sich unter weit vorgebautem
Schutzdach der kleine, würfelförmige Flachbau einer
Tankstelle. Der ständig wachsende Autoverkehr hatte
sie hier neu entstehen lassen, aber es schien , als ob
die große Olfirma sich zuviel versprochen hätte .
Werktags befuhren nur verhältnismäßig wenige
Kraftfahrzeuge die Landstraße, und die Sonntags¬
ausflügler tankten fast alle ihrer Gewohnheit gemäß
vorher in der Stadt bei einer der zahlreichen andern
Stellen .

Der Tankwart
'
Fritsche stand früher als Kraft¬

wagenführer im Polizeidienst, nach seinem Abbau
übernahm er die neuerrichtete Tankstelle. Viel zu
tun gab es nicht ; wenn er nicht gerade mit der
Abrechnung für seine Firma beschäftigt war , saß er
in seiner freien Zeit unter dem Schutzdachund blickte
auf die staubige , hier schon vorstadtmäßig bebaute
Landstraße hinaus .

So auch jetzt . Neben ihm lag die Zeitung . Heute
stand wieder ein ausführlicher Bericht über die
Mordsache Breeg darin , und Fritsche ließ ihn sich
nun noch einmal durch den Kopf gehen. Willi Korbat
hatte sich also noch immer nicht zum Geständnis be -
guemt , obgleich er dank der ausgezeichneten Arbeit des
Kommissars Kramer doch so gut wie überführt war .

Dieser Kramer ! Famoser Kerl. Hat es weiter
gebracht als ich, dachte er anerkennend , war
ja auch schon in der Schule der Gescheitere
von uns beiden . Na ja , wie es eben einer
trifft , ich sitze hier als Tankwart . . .

Er seufzte ein wenig , erhob sich und wollte
hineingehen , um seinen Kaffee zu wärmen .
Auf halbem Wege kehrte er aber um und
nahm wieder die Zeitung zur Hand . Auf¬
merksam las er den Bericht ein zweites Mal .
Ihm war etwas eingefallen . Seine Stirn
krauste sich in scharfem Überlegen . Gleich
darauf mußte er über den verrückten Ge¬
danken lachen, der ihm durch den Kopf ge¬
sprungen war . Unsinn , das hatte er sich
doch wohl nur eingebildet neulich abends .
Oder — ?

Er ließ das Blatt sinken . Mit nachdenk¬
lich zusammengekniffenen Augen blickte er auf
die sonnenbeschienene Landstraße hinaus , wo
Radfahrer und Landwägelchen Staub auf -
wicbelten . Plötzlich machte er eine überraschte
Bewegung . Sieh an , ist das nicht Kramer ,
der da gemächlich auf seinem Rad heran -
kommt ? Es ist kaum zwei Tage her, daß er
morgens früh in der Richtung nach Berg¬
heim zu an der Tankstelle vorbeifuhr , eilig
und im Dienst , als er Fritsche zurief. Will
er schon wieder nach Bergheim ? Ach, richtig,
Korbat hatte ja dort gewohnt , da wird es
wohl noch manches zu ermitteln geben.

Fritsche legte die Hände mit der Zeitung
auf den Rücken und pflanzte sich vor der
Tankstelle auf . Gespannt sah er dem Näher¬
kommenden entgegen . Heute sollte er ihm
nicht wieder entwischen wie vorgestern , heute
mußte er sich schon ein bißchen Ausfragen
gefallen lassen . . . Fritsche war erstaunt , als
der ehemalige Schulgenosse unaufgefordert
vom Rad sprang und ihm die Hand zum
Gruß hinstreckte .

»Na , wie geht es ? Was macht das Ge¬
schäft , viel zu tun ?« (Fortsetzung solgt )

Or'e ( ?/rr'-re§m /reute

Während in Deutschland sich 'die Wiedergeburt der Frau und
des Fraulichen durchsetzt, ist der Bubikopf jetzt nach dem Osten
gewandert und findet im Reich der Mitte neue Anhänger .
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^ i ^
uf dem Gericht der nahen Kreisstadt liegt ein
Aktenbündel , das ausführlich über einen Fall

berichtet , der sich vor Jahren in einem benachbarten
Dorfe zugetragen hat . Nachdem seinerzeit von den
Geschworenen und den Richtern beraten und das
Urteil verkündet worden war , hatte sich der Fall für
das Gericht erledigt . Wollte man jetzt darüber Nach¬
lesen , so müßte man ein verstaubtes Aktenbündel
hervorholen . Aber so ein Zwischenfall im Leben
eines Bauerndorfes , der hat Fleisch und Blut und
kennt keine Paragraphen .

Der Fall war wirklich erledigt . Und würde ein
Richter einmal darüber erzählen müssen , dann
würde er kurz und sachlich berichten : »Während der
Kirchweih im Jahre T ereignete sich im Dorfe Lor -
bach ein Zwischenfall beim Tanze . Der Knecht Jo¬
hannes Tinner kam in vorgerückter Stunde mit
dem Bauernsohn Joseph Rieöinger in Streit . Tin¬
ner verletzte Riedinger dabei so schwer , daß dieser
kurz darauf starb . Der Knecht , für den mildernde
Umstände in Betracht kamen , wurde zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt , die er auch verbüßte . Der Ver¬
urteilte wanderte nach seiner Entlassung aus der
Strafanstalt nach Amerika aus .«

Das ist die Form , in der die Dorftragööie am
Gerichte in der Stadt verwahrt ist . Ein verstaubtes
Mtenbündelist daraus geworden . Im Dorfe aber ging
die Tragödie noch lange weiter . Das Urteil des Ge¬
richtes war für das kleine Dorf etwas Gegenstands¬
loses . Es war eine Formsache . Es war , was es war ,
ein Bündel Papier , mehr nicht . »Denn «, schrie der
alte Rieöinger , »wer gibt mir meinen Sohn wieder ?«

Es war sein einziger Sohn . Die Bauern ver¬
standen ihn , denn jeder wollte einen Sohn , einen
Erben haben . Aber sie schwiegen und machte » be¬
tretene Mienen , als der Vater immer lauter wurde in
seinen Drohungen : »Ich werde nicht eher ruhen , als
bis ich den Lumpen totgeschlagen habe !«

Bauern leben nach der Bibel , die irgendwo bei
ihnen liegt , auf dem Wandbrett oder in der Nische
des Fensters , und die sehr abgegriffen ist, weil die
Bauern noch in der Bibel lesen . Und darin steht :
Auge um Auge ! Zahn um Zahn ! Das ist ihre Weis¬
heit , die sie sich aus der Bibel holen .

Bauern erlahmen auch nicht . Bauern sind zäh .
Tinner hätte statt fünf Jahren zehn , zwanzig Jahre
im Gefängnis sitzen können , der alte Riedinger hätte
das nicht vergessen . Auge um Auge ! Zahn um Zahn !

Während der fünf Jahre schrie Riedinger
wütend in Nächten , in denen er den Schlaf nicht
finden konnte : »Nur fünf Jahre !« Sein Stolz
fühlte sich beleidigt und an seinem Herrgott ^
wurde er irre . Während der fünf Jahre wachte
er sehr sorgfältig über seinen Haß . Und als er
dann den Tag erfuhr , an dem der Knecht Tin¬
ner entlassen wurde , da saß ein alter Bauer
im Zug , der nach der Stadt fuhr , und rauchte ^
an einer kurzen Pfeife , wie andere um ihn her -
um . Er scherzte sogar mit einem kleinen Kinde
und zeigte ein gütiges Großvaterlächeln .

Am Anstaltstore in der Stadt wartete er
lange . Die vielen Menschen in den Straßen
waren ihm lästig und verwirrten ihn allmäh¬
lich, so daß er müde wurde . Er setzte sich auf
einen Steinsockel . Endlich , als der Abend kam ,
faßte er Mut und läutete .

Oer Knecht Tinner war gestern schon ent¬
lassen worden . Im ersten Augenblick war er be¬
stürzt . Er fühlte sich zum erstenmal als alter
Mann . Und mit einer Stimme , in der ein
Zittern war , fragte er , wohin denn der Tinner
gegangen sei . Ob man das wisse .

»Er wollte nach Amerika !«
Riedinger dankte bewegt , mit Tränen in

den Augen , so daß der Aufseher dachte : Der
da , der ist schon sehr alt .

Dann straffte er sich wieder . Ms er so allein ^

im Gewühle der Stadt stand und als ihm das Be¬
wußtsein kam , daß er sich ganz allein helfen müsse ,
wurde er wieder stark . Er eilte zum Bahnhof . Er
löste eine Karte nach Hamburg . Als er im Zuge
saß , schalt er sich einen Esel , einen Narren . Das
war ja alles aussichtslos !

Und doch redete er sich zu , er fand sehr eindring¬
liche Worte und blieb im Zuge sitzen. -

Hamburg . . . Er staunte über diese große Stadt ,
und sein erster Gedanke war , daß er Tinner hier
nicht finden werde . Ganz klein fühlte er sich mit
seinem Haß in dieser großen Stadt mit den vielen
Straßen und den vielen Menschen . Mit unsteten
Fieberaugen suchte er , aber es waren zu viele Men¬
schen . Tinner fand er nicht .

Er wagte sich in übelriechende , enge Gassen und
drückte sich dort scheu herum , weil er dachte : Hier
muß er sein , denn hierher paßt er ! Hier ist Sumpf .
Hier ist Tinner !

Und nach langem Suchen fand er Tinner in einer
der kleinen Kneipen . Der Knecht saß still und scheu
in einer Ecke und sah blaß aus . Doch als Riedinger
Lärm machen wollte , warf man ihn hinaus . Draußen
brach er zusammen .

Aber ich finde dich noch , du Schuft , dich schon !
Das vermochte er noch zu denken . Dann glaubte

er , daß es zu Ende ginge mit ihm . Das Bild des
heimatlichen Hofes zog an ihm vorüber und die
Felder und Garben . Immer wieder Garben . Denn
dafür schafft ein Bauer . So ist sein Leben . Irgend¬
wo stehen die Garben . Sonst würde ein Bauer es
nicht wert finden , zu leben .

Aber es waren doch wohl nicht Garben , was er
zuletzt sah . Wenn er sich nachher auch nicht mehr
entsinnen konnte , er lebte doch . Als er wieder so viel
Kraft gewonnen hatte , um klar zu überlegen , war
Tinner schon auf der Fahrt nach Amerika . Der
Bauer starrte betrübt auf seine plumpen Hände und
fuhr müde und krank in seine Heimat zurück . Die
Krankheit wollte nicht weichen . Die Bauern steckten
schon die Köpfe zusammen und meinten in ihrer
bedächtigen Art : »Einige Wochen wird er es noch
so treiben können,dann
ist er tot .« Aber Rie -

" " .

dinger starb nicht . Der
angesammelte Haß
hielt ihn aufrecht .

Da entstand eines

Tages ein Gerücht , das vorsichtig und ängstlich der

Dorfstraße entlang ging und das scheu am Hofe
der Riedinger vorbeizukommen suchte , was aber

mißlang . Beim Feierabendplausch ward erzählt ,
Tinner , der Knecht , wolle wiederkommen aus Heim¬
weh . Alle verstanden das .

Auch Riedinger erfuhr es . Er ging zu Stine ,
jenem Mädchen , um das bei dem Kirmeskanz der
Streit ausgebrochen war .

Erst redete er vom Wetter und der Ernte . »Ich
bin gerade so vorbeigekommen , war lange nicht da .
Ich wollte nur einmal nach dir sehen , werde es nicht
mehr lange treiben . So redete er und stellte sich
hinterhältig , bis er endlich die Frage wagte , so ganz
nebenbei und obenhin : »Tinner kommt wieder , gelt ?«

Stine wurde rot und verlegen , als sie log und

sagte : »Wer sagt das ? Laßt Euch das nicht vor¬
machen , Bauer ! Das ist nur ein Gerede !« Doch
Riedinger wußte Bescheid .

Eine kleine Gesprächspause entstand , während der
man nur Riedingers Atem hörte . An den Schatten
an der Wand sah Stine , daß des Bauern Kopf
immer tiefer auf die Brust sank . Während träge und
deutlich hörbar einige Fliegen um die Lampe
schwirrten , fragte Riedinger : »Hast wohl den Jo¬
seph schon ganz vergessen ?«

Stine lehnte an der Wand . Sie wandte den Kopf
nach der andern Seite , als sie nach einer Weile ant¬
wortete : »Ich bin doch noch so jung !« Wie ein kleiner
Aufschrei klang es : »Ich bin doch noch so jung !«

»Ich verstehe dich schon, Mädel !« redete der Alte

hart und lachte garstig dazu . Dann sagte er : »Ich
verstehe dich schon ! Glaubt nur .«

Als er ging , trug er ein Schmunzeln zur Schau .
Dann saß er , wie immer , am Grabe seines Sohnes .
Einen Strauß von Stine entfernte er . Jetzt bückte
er sich nieder .

»Ich werde dich rächen , Joseph !« flüsterten seine
Lippen . »Ich werde dich rächen ! Und wäre der Mör¬
der am Ende der Welt !«

Ein kühler Atem schlug ihm von der Erde ent¬

gegen . »Ich werde es tun «, flüsterte der Alte noch ein¬
mal trotzig , wie um den Atem totzuschlagen , der

versöhnend hier am Orte des Friedens wehte .
»Dann tue es !« Erschreckt hob Riedinger den Kopf .

Unwillkürlich faßte er sich an die Stirn .
»Dann tue es , Riedinger ! Hier bin ich ! Ich hielt

es nicht mehr länger in der Fremde aus ! Ich hatte
Heimweh !«

Der Achtundsiebzigjährige hob die Arme und
versuchte sich aufzucichten . Als sähe er einen
Geist , sagte er matt : »Tinner !« Dann aber laut
und drohend : »Mörder !« Das traf . Tinner
wich mit dem ganzen Körper aus .

»Hör auf , Riedinger !« schrie er .
»Aufhören soll ich ?« Es war , als hätte ein

energisches Wort das störrische Wesen des
Bauern zur Vernunft gebracht . Wortlos sah
er zu , wie Tinner ein stilles Vaterunser betete .

»Und vergib uns unsere Schuld !« hörte er .
Mechanisch , wie er es gelernt , vollendete

der Greis : »Wie wir vergeben unfern Schul¬
digem .« Dann nickte er müde : »Ja , ja !«

An der Seite Tinners ging er in das Dorf .
Unterwegs blieb er einmal stehen und packte
Tinner rauh am Arme , starrte ihm mit leeren
Augen ins Gesicht und schrie : »Wie wir ver¬
geben unfern Schuldigem . Ja , ja ; so ist es !
So steht es in dem Buche , so soll es sein !«

Bei Stine öffnete er die Tür und rief
hinein : »Da ist er !«

Dann ging er heim , nahm das schwarze ,
abgegriffene Buch von der Wand und schlug
es auf . Am andern Morgen wurde er so ge¬
funden . Die Bauern schlugen ein Kreuz und
sagten : »Oer Herr sei seiner armen Seele
gnädig .«

Verantwortlicher Schriftleiter Arno Kettmann / Druck und Verlag der Union Deutsche Verlagsgesellschaft in Stuttgart



-L Nach der Rede des Führers brachte der Präsident All -

it ^ ° rs ans den Führer und das deutsche Vaterland ein drei -

-- Sieq - Heil aus . Di « Feierlichkeit schloß mit dem ge -

e , schämen Gesang des Deutschland - und Horst - Wessel -

" » /des Unter den Klängen des Badenweiler Marsches be -

°n^ ab sich der Kanzler mit einem Teil der geladenen Gäste

!eG die Ausstellung zur Besichtigung .

Mnzleiltungender deutschen Snduftrie
Der erste Eindruck , den der Besucher der Ausstellung

- »winnt , ist der , daß die Maßnahmen der Reichsregierung
i- Förderung der Motorisierung des Verkehrs außer -

dentlich gewirkt haben . Die deutsche Automobilindustrie
eint die erste Stelle , die sie früher im Automobil -

u der Welt innehatte , zurückgewonnen zu haben

n außerordentliche Auftrieb , den der kleinere Wagen ir

n letzten Jahren erfahren hat , tritt klar in Erscheinung ,

o haben auch die Ädlerwerke einen I - Liter - Wagen her -

isqebracht . Daimler - Benz ist ebenfalls mit einem kleinen

lagen vertreten , der dadurch interessant ist , daß der Mo -

r im Heck des Fahrzeuges eingebaut ist . Wenig Aende -

mgen in ihrem Programm zeigt die Auto -Union . Nur

e
' DKW .- Wagen sind weiter entwickelt worden ; der bil -

alte Typ kostet nur noch 1865 RM . Motorräder dieser
ftma sind schon für 333 RM mit einem 2 ^ - PS .- Umkehr -

istungsmotor zu haben . Der billigste Wagen der Aus -

«llung ist der Framo Piccols für 1225 Mark . Opel Hai
vei neue Wagen ausgestellt , einen 1,3 - Liter -4 -Zylinder :r

erschiedenen Ausführungen und einen 6 -ZyIinder mit

»ynchronfederung . Hanomag bringt allein acht verschie¬
be neue Personenwagenausführungen in den Typenklas -

>n 25, 32 und 50 PS . BMW . haben ihr früheres Klein -

iagenprogramm in das Programm „ Leichter Hochlei¬
lungswagen

" geändert . Bei den Kleinstwagen macht der
^Zylinder H500 von Hansa Lloyd schon den Eindruck

ines normalen Wagens . Die Rührwerke haben einen leich-

ere» 4-Zyünder - Wagen mit vier Gängen , den „Röhr fr .
"

lusgestellt . Di « Ausländer auf der Ausstellung treten ge -

irnuber den deutschen Firmen stark in den Hintergrund .
In der Halle der Lastwagen herrscht der Diesel - Motor vor .
^ sonders bemerkenswert ist die Verwendung des Dampf¬
notors für den Antrieb von Lastkraftwagen und die Ver¬

sendung » iner Vergasermaschine mit Holzgasbetrieb

steichsweyrminister und a .hef oer Martnelettung in Bremen .
Der Reichswehrminister von Blomberg und der Chef

)er Marineleitung Admiral Raeder trafen aus Hamburg
kommend gegen 10 Uhr in Bremen ein . Auf dem Bahn¬
höf hieß Präsidialrat Hochmuth im Namen des Bremer Se¬
nats die Gäste auf bremischem Boden herzlich willkommen .
Zum Empfang waren ebenfalls anwesend Kapitän zur See
Wolf und Staatsrat SS .- Obersturmführer Schulze . Im
Rathaus fand ein feierlicher Empfang durch den Senat statt .
Erstes Reichsschuiungslager der NSDAP , in der Eifel .

Das erste große Reichsschuiungslager der NSDAP ,
wird in der Eifel errichtet werden , und zwar in der Nähe
des Städtchens Gemünd am Urftsee . Man hat bereits mit
den Planierungsarbeiten und dem Ausbau der Zufahrts¬
wege begonnen . Voraussichtlich Mitte März wird der erste
Spatenstich für die Errichtung der Gebäude erfolgen . In
Zukunft sollen jeweils 500 Mitglieder der politischen Lei¬
tung und der Arbeitsfront aus allen Gauen in dem Schu -
lungslager in 14tägigen Kursen für ihre großen Aufgaben
geschult werden , so daß also das Lager monatlich 1000 Kur -
justeilnehmer aufnehmen wird .
Hcichsverweisung eines Kommunisten

, Das Reichsgericht verurteilte den 22jährigen staaten¬
losen Musikstudenten Salomon Katzenellenbogen aus Ber¬
lin wegen Vorbereitung zum Hochverrat zu einem Jahr
10 Monaten Gefängnis und Verweisung aus dem Reichs¬
gebiet nach der Strafverbüßung . Die Eltern des Ängs¬
tigten sind aus Wilna nach Leipzig zugewanderte Ost -
Mden, die nach der nationalen Erhebung nach Palästina
auswanderten . Der Angeklagte gehörte dem „Roten Stu¬
dentenbund " an und war Kommunist . Er trieb Zersetzungs¬
arbeit .
Prag verbietet die Einfuhr aller deutschen Filme .

, Zu den seit längerer Zeit laufenden Verhandlungen
Zwischen der tschechoslowakischen und der deutschen Filmin¬
dustrie wird hier bekannt , daß die Einfuhrkommission im
tschechoslowakischen Handelsministerium für die Zeit von
zunächst 14 Tagen die Einfuhr aller reichsdeutschen Filme
>n die Tschechoslowakei verboten hat . Es handelt sich wohl
um eine Gegenmaßnahme , da das Auftreten reichsdeutscher
Künstler bei der Herstellung von Filmen in Prager Ateliers
von deutscher Seite aus verboten worden war . Es ist noch
nicht sicher, wie lange dieses Einfuhrverbot dauern wird .
Oem Vernehmen nach begibt sich in den nächsten Tagen der
« ektwnsrat Piskac vom tschechischen Handelsministerium zu
Verhandlungen nach Berlin .
Veränderungen im österreichischen Kabinett .

« Im österreichischen Kabinett werden demnächst einige
'k v ulveränderungen vorgenommen werden . Die eine

m ^ Neubesetzung des Staatssekretariats für die Land¬
wirtschaft, da Staatssekretär Dr . Meißner infolge seiner
^ uhl zum Landeshauptmann von Oberösterreich zurücktre¬
ff" . will . An seine Stelle wird ein Vertreter der christlich -
Malen Bauern kommen . Auch die zwei Mitglieder der
laiwnalständischen Front im Kabinett , Innenminister Ker -

und der Staatssekretär für die Justiz , Glaß , sollen zu
"
. treten . In welcher Art hier die Neubesetzung erfolgen

' st noch nicht klargestellt . Außerdem soll sin weiterer

AMtersitz ohne besonderen Amtsbereich geschaffen und mit
nem Mitglied « der Heimwehren besetzt werden .

- Diktatur aus Kuba .

», ..Auvas berichtet aus Havanna , daß durch eine nachts
-„

' Wutlichte Verordnung die verfassungsrechtlichen Ga -
ntien auf 90 Tage außer Kraft gesetzt wurden . Die Re -

L erung habe somit praktisch die Diktatur eingeführt . Das

b
"

^ uministerium stehe auf dem Standpunkt , daß die Ar -

i^ uriisationen h ^ rch ihre Weigerung , sich aufzulösen ,
u selbst der Auflösung anheimfielen .

> Mt dem Motorrad in eine SA .-Kolonne gefahren . Auf

« . / grüner Straße in Neusalz fuhr der Schiffseigner Tietze

^
"
^ ^ sisser mit seinem Motorrad in eine SA .-Kolonne , die

durch drei Fahrräder mit Katzenaugen gesichert
o SA .- Männer wurden schwerverletzt , doch besteht bei

i », , ?ur Lebensgefahr . Tietze erlitt einen schweren Schädel «
Er dürfte kaum mit dem Leben davonkommen ,

dem Unglück hat Tietze , der auf einem geliehe -
n Motorrad fuhr , dessen Bremsen anders angeordnel
ren , als bei seinem eigenen .

2 ' bbestragödie . Der 25jährige Sohn Heinrich des

i Muss in Westereiden (Kr . Lippstadt i . Wests .) schoß
^ - versucht die 20jährige Tochter des Vorstehers Wineke

auf dem Hofe ihres Vaters in den Kopf . Dann schoß er sich
in die Schläfe . Beide waren sofort tot . Der Täter wurde
im vergangenen Jahr Schützenkönig . Die Erschossene war
Schützenkönigin .

Berliner Bilderdieb in Wien verhaftet . Der von der
Berliner Kriminalpolizei wegen schweren Diebstahls seit
September vorigen Jahres verfolgte 40jährige Kaufmann
Theodor Karl Louis Manchen ist vollkommen mittellos in
einem Männerheim in Wien festgenommen worden . Man¬
chen wird steckbrieflich verfolgt , weil der dringende Ver¬
dacht bestand , daß er von seinem Arbeitgeber , dem Kunst¬
händler Goldschmidt , in der Bellevuestraße in Berlin eine
Anzahl wertvoller Oelgemälde entwendet hatte , darunter
>olche von Liebermann , Corinth , Renoir , Utrillo , Slevogt
usw . Die Gemälde allein stellen einen Wert von rund
100 000 Reichsmark dar , dazu sind noch Teppiche , Tafelsilber
und Juwelen verschwunden . Beim Verhör durch die Poli¬
zei legte Manchen im wesentlichen ein Geständnis ab .

Der Thronverzicht des Prinzen Sigvard . König Gu¬
stav von Schweden hat , wie aus Nizza gemeldet wird , den
Reichsmarschall Eric Trolle damit beauftragt , nach Stock¬
holm zu fahren , um namens des Königs die Staatsdoku -
mente zu unterzeichnen , durch die Prinz Sigvard sich in¬
folge seiner Verheiratung mit einer Berlinerin seiner Erb¬
rechte aus den Thron begibt . Die Eheschließung ist in Lon¬
don am Donnerstag vollzogen worden . Schon in früher
Morgenstunde hatte sich vor dem Standesamt eine riesige
Zuschauermenge eingefunden , die von einem starken Poli¬
zeiaufgebot kaum in Schranken gehalten werden konnte .
Als das Brautpaar endlich erschien , wurden ihm begei¬
sterte Huldigungen dargebracht .

Llemenceau - Attentäter erneut verhaftet . Emile Cottin ,
der während des Krieges einen Mordanschlag auf Clemen -
ceau ausgeführt hatte , und zum Tode verurteilt , dann aber
bei gleichzeitiger Landesverweisung begnadigt worden war ,
ist in Toulon , wo er seine Tochter besuchte , erneut festge
nommen worden . Man fand bei ihm einen geladenen Re¬
volver . Er erklärte , daß er sich nicht an den Ausweisungs¬
befehl halte , der es ihm verbiete , seine Tochter aufzusuchen .

Mörder M hiugerichtet
Der Mörder des Handlungsgehilfen Meinen , Fick, ge¬

boten 1903 . wurde in Lübeck durch Enthaupten hingerichtet .
Er war zum Tode verurteilt worden , weil er gemeinsam
mit käding am 31 . Juli 1932 den Handlungsgehilfen Mei
nen überfallen und getötet hakte. Käding hakte Meinen
durch schwere Messerstiche verletzt . Fick hatte den am Bo¬
den Liegenden mit mehreren Schlägen mit einem Knüppel
getötet . Fick und käding waren Angehörige des Reichs¬
banners . während Meinen Nationalsozialist war .

Wegen Mordes zum Tod « verurteilt .

Das Schwurgericht beim Landgericht Passau verhan¬
delte gegen den 48jährigen Braumeister Wilhelm Draxler
aus Thann in Niederbayern , der am 18 . Juli 1933 in den
frühen Morgenstunden den dortigen Brauereibesitzer Meier -
eder im Bett überfallen und durch Messerstiche so schwer
verletzt hatte , daß er noch am gleichen Abend verstarb .
Draxler wurde zur Todesstrafe unter Aberkennung der

bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebenszeit verurteilt .

Aus Nah und Kevn
Mitteilungen und Berichte über örtliche Vorkommnisse sind der

Schriftleitung stets willkommen

Elsfleth , den 10 . März 1934

Tages - Zeiger
C -Aufgang : 6 Uhr 57 Min . CMntergang : 6 Uhr 19 Min .

Hochwasser :
8 .41 Uhr Vorm . — 9 . 21 Uhr Nachm .

11 . März : 10 .07 Uhr Vorm . — 10 .50 Uhr Nachm .
12 . März : 11 .42 Uhr Vorm . — 12 . 17 Uhr Nachm .

* Hauptversammlung des Vereins
der Freunde der Seefahrtschule zu
Elsfleth e . V . Die auf letzten Montag einberufene

Hauptversammlung war leider wieder nur schwach besucht ,
obgleich anzunehmen wäre , daß die Einwohner an dem

Wohl und Wehe der Seefahrtschule das größte Interesse

haben müßten . Der von Jahr zu Jahr festzustellende
Rückgang in der Mitgliederzahl sowohl des Hauptvereins ,
als auch der Vortragsvereinigung gibt zu denken . Wenn

nicht wieder eine Besserung eintritt , wird es dem Vorstand

nicht möglich sein , die Vortragsvereinigung und die

Dampfbarkasse „ Ahoi " aufrecht zu erhalten .
Der Jahresbericht , der in nächster Nummer abgedruckt

wird , wurde genehmigt . Aus ihm sind die oben an¬

gedeuteten Sorgen des Vorstandes ersichtlich . Wenn die

Rechnungsablage für 1934 noch einen Ueberschuß ergibt ,
so ist zu bedenken , daß die Vortragsvereinigung , deren

Abschluß erst am Schluß der Vorträge erfolgen kann ,
dieses Jahr auf einen erheblichen Zuschuß angewiesen ist .
Dem Rechnungssührer wurde Entlastung erteilt . Der

Vorstand wurde bis aus den Rechnungsführer , Kaufmann
D . Stöver , der eine Wiederwahl leider ablehnt , einstimmig

wiedergewählt , und als 1 . Vorsitzender ebenfalls Rentner

A . Pfafferott . Als neues Mitglied wurde Kaufmann

Theodor Achnitz berufen , dem die Rechnungsführung über¬

tragen wurde .
Die Voctragsvereinigung wird auch für 1934/35

wieder interessante Vorträge bieten . Sie schließt die Reihe
der Veranstaltungen dieses Winters mit der öffentlichen

Aufführung der „ Hexenkummedi
" .

Der Voranschlag wurde einstimmig genehmigt . Ob

die für die Dampfbarkasse „ Ahoi " vorgesehenen Mittel

ausreichen , wird von den bei der inneren Revision sich

ergebenden Mängeln abhängen .
Der Vorsitzende schloß wie im Vorjahre mit einem

warmen Appell an die Bevölkerung , größeres Interesse

für den Verein und damit für die Seefahrtschule zu zeigen .

* Wie wir erfahren , ist hier einer der Philosophie -

profefforen der Sorbonne -Universität in Paris zum Besuch

feines deutschen Freundes Christel Schröder eingetroffen .
* Seit einigen Tagen sind zwei Bagger vor der i

Hafeneinfahrt auf Deichstücken und bei Liener Hörne tätig ,
um die aufgelaufenen Schlick - und Sandbänke aus dem

Fahrwasser zu beseitigen .
* Am vergangenen Sonnabend feierte der Sturm 3/10

Elsfleth im „Lindenhof " seinen schon lange angekündigten !

Manöverball . Der zahlreiche Besuch und nicht zuletzt die

Anwesenheit des gesamten Standartenstabes bewiesen , in §

Bekanntmachung des WHW
Der gute Wirt sammelt für das WHW
Noch vor einem Jahre konnten sich die deutschen

Gastwirte mit Recht darüber beklagen , daß ihre Lokale
von unkontrollierten Bettlern überlaufen würden . Das

Winterhilfswerk hat sie mit einem Schlage von dieser
Plage befreit . Ihr Dank sollte darin bestehen , daß sie
selber die Sammelbüchse des Winterhilfswerks in die

Hand nehmen und bei ihren Gästen um ein Opfer bitten .
Es ist in der Tat manchmal etwas peinlich , wenn ein

Fremder , von draußen hereinkommend , in eine lustige
Gesellschaft hineinplatzt und die schwere Ausgabe hat , für
die Bedürftigen zu sammeln . Manchmal ist er selbst nur

ärmlich gekleidet und fühlt an den taktlosen Blicken der

Gäste , daß sie von ihm annehmen , er sammle in seinem
eigenen Interesse .

In verschiedenen Städten haben sich die Gastwirte
und die Besitzer der Hotels und Restaurationen daher
entschlossen , mehrmals am Tage und im Laufe des Abends

persönlich von Tisch zu Tisch zu gehen und für das Winter¬

hilfswerk zu sammeln . Es hat sich gezeigt , daß die

Beliebtheit des Wirtes , die ja ohnehin zuweilen recht groß
ist , dadurch noch gesteigert wurde . Das Beispiel verdient

daher Nachahmung . Der gute Wirt , der den Ehrgeiz
hat , an seinen Gästen nicht nur verdienen zu wollen ,
sondern sie auch väterlich zu betreuen , wird gern als

väterlicher Freund der Bedürftigen für diese eintreten .
Und der rechte Gast wird doppelt gern ein Opfer bringen ,
wenn er weiß , daß ein wackerer Mann , den er achtet und
kennt , uneigennützig darum bittet .

welchem hohen Ansehen der Sturm 3/10 nicht nur be '

der Bevölkerung Elsfleths sondern auch bei der SA -Führung
in Brake steht . Der Standartenführer hat es sich nicht
nehmen lassen , dem Sturm 3/10 für die festliche Auf¬

machung und für den glänzenden Verlauf des Abends

seine hohe Anerkennung zu zollen . Weiterhin möchte der
Sturm 3/10 der Bevölkerung Elsfleths für die rege
Anteilnahme seinen herzlichsten Dank übermitteln und

bestrebt sein , durch vorbildliche Haltung , diese Achtung ,
die ihm gezeigt wurde , weiterhin zu vertiefen .

* Am Sonntag , dem 4 . d . M . , beteiligten sich einige
Jungen des hiesigen Jungvolks an dem 7 . Berner Hallen¬
turnier . Schon am Morgen ritten drei Jungen um das

Jugendreitäbzeichen . Am Nachmittag stellte das Jungvolk
eine Reiter -Abteilung von 7 Mann dar . Die Führung
hatte der Scharführer Bothe . Die Jungen zeigten erst¬

klassige Leistungen . Stedingen braucht bestimmt nicht

besorgt zu sein um einen guten reiterlichen Nachwuchs .

PräsidentHullmann lobte denausgezeichnetenReitergeistund
betonte , daß das , was ihnen an Kraft noch fehlte , mit

der Zeit auch kommen werde .
* Die Jungenschaftführer des Jungvolks Elsfleth

. machten in der letzten Woche ihren ersten großen Aus¬

marsch . Mit voller Ausrüstung marschierten sie am
Sonnabend Punkt 3 Uhr vom Marktplatz ab . Es ging

zunächst in Richtung Großenmeer , dann weiter durch

Barghorn , Mentzhausen , Strückhausen , Ovelgönne und

Brake . Bei Barghorn machten sie einen großen Abstecher
ins Moor , doch zu schnell kam die Dunkelheit und auch
die Müdigkeit machte sich deutlich bemerkbar . Für eine

tadellose Schlafgelegenheit hatte ein Landwirt in Barg¬
horn gesorgt ; er stellte den Jungens seine Diele und

genügend Heu und Stroh zur Verfügung , so daß sie sich
warm einpacken konnten . Mit dem ersten Sonnenstrahl
ging es am nächsten Morgen weiter . Sonntag nachmittag
kehrten sie wohlbehalten wieder in Elsfleth ein .

* Der Spielbetrieb im DT - Gebiet

Wesermarsch . Aus den Bestandserhebungen des

Gebiets -Volksturn - und Spielwarts Jmmo Braungardt ,
Elsfleth , geht hervor , daß der Spielbetrieb im DT -Gebiet

Wesermarsch 1933 nicht gerade sehr lebhaft gewesen ist . Die

Gründe dafür dürften in der Unruhe zu suchen sein , die

der Umbruch der DT hervorrief . Es liegen für 1934

jedoch bereits untrügliche Anzeichen dafür vor , daß es auch
auf dem Gebiete der Kampfspiele in der Wesermarsch
wieder aufwärts gehen wird . Von den Vereinen des

Turngebietes Wesermarsch beteiligten sich 21 Vereine an
den Spielen . Die Mannschaften dieser Vereine lieferten

außer den zahlreichen Uebungsspielen 154 Freundschafts¬
und 133 Pflichtspiele . An der ersten Stelle steht das

Faustballspiel , dann folgt das Schleuderballspiel . Das

Handballspiel hat sich noch nicht in allen Vereinen ein¬

bürgern können , dennoch bestanden 1933 bereits 9 Mann¬

schaften . Schlagball wurde in der Wesermarsch eigen¬
artiger Weise nur sehr wenig gespielt , Hockey und Fußball
innerhalb der DT sogar überhaupt nicht . Naturgemäß
überwogen die Sommerspiele ( 243 ) bei weitem die Winter¬

spiele (44 ) . Ausgeführt wurden die Spiele in der Haupt¬
sache von den Männerabteilungen . Die Frauen stellten 16 ,
die Männer 46 Mannschaften . Für den Sommerbetrieb
1934 erwartet der Gebietsvolksturn - und -spielwart , daß

jeder Verein sich nach Kräften wieder für die Spielbewegung
einsetzt , da die Kampfspiele ein wesentlicher Faktor der

Erziehung innerhalb der Arbeit der DT zur Ertüchtigung
der deutschen Jugend darstellen .

* Die Pressestelle des Staatsministeriums teilt mit :
Bei den Behörden laufen jetzt noch häufig Eingaben ein ,
die mit gesammelten Unterschriften versehen sind und

bevorstehende Maßnahmen der Behörden beeinflussen sollen
oder schon getroffene Anordnungen abgeändert wissen
wollen . Diese Gepflogenheit ist ein aus der Zeit vor der

Umwälzung übernommener Mißstand , mit dem schleunigst
aufgeräumt werden muß . Die früheren sogenannten
liberalen Verfassungen pflegten einen Paragraphen zu
enthalten , der von einem Petitionsrecht handelte und dem

Staatsbürger auch das ausdrückliche Recht zusprach , das

„ Petitionsrecht " gemeinsam mit Andern auszuüben . Im

heutigen Staat ist für ein solches Recht Einzelner gegen
den Staat kein Raum mehr . Volk und Staat sind eine

Einheit geworden . Gegensätze wie zwischen Berechtigten
und Verpflichteten bestehen nicht mehr . Wenn mit diesem
Rechte auch die Massenpetitionen verschwinden werden ,
wird sich das nur zum Vorteil des Ganzen auswirken .
Von wirklichem Nutzen sind sie nämlich nie gewesen und



sie passen auch sonst nicht mehr in die neue Zeit hinein .
Die heutige Zeit hat klare Verantwortungen geschaffen
und für die Entscheidung immer verantwortungsbewußte
Führer berufen . Bei den Bittschriften mit gesammelten
Unterschriften verschwindet der Einzelne unter der Masse
der Unterzeichner . Die wirklichen Treiber pflegen im
Hintergründe zu stehen und nicht hervorzutreten . An eine
Verantwortung für seine Unterschrift denkt der Unterzeichner
nicht ; er kann sie auch garnicht übernehmen , weil er
regelmäßig gar nicht in der Lage ist , sich ein selbständiges
Urteil über die betreffende Frage zu bilden , er unterzeichnet
meistens aus Gutmütigkeit , weil er eine Bitte nicht ab -
schlagen mag . Die Richtigkeit der Einschätzung solcher
Eingaben bestätigt eine nicht einmal seltene Erfahrung ,
daß bei Petitionen für und wider oft dieselben Namen
wiederkehren . Die Behörde , die wegen der ihr allein
auferlegten Verantwortung die Unterlagen für ihre Ent¬
scheidung selber zu holen weiß , kann sich durch solche
verantwortungslose Vorstellungen nicht beeinflussen oder
in der Durchführung getroffener Maßnahmen hemmen
oder in Frage stellen lassen . Solche nutzlose Masfen -
eingaben sind daher heutzutage nicht mehr am Platze ;
die Behörden werden sie entsprechend würdigen . Es
wird nur dieses Hinweises bedürfen , um zu erreichen , daß
sie in Zukunft keine mehr vorgelegt erhalten . Sollte in
der Sammlung von Unterschriften für Eingaben an
Behörden zugleich eine staatsfeindliche Einstellung zum
Ausdruck kommen , ist sogar mit polizeilichem Einschreiten
zu rechnen .

Z Oldenburgische Landesbrandkasse .
Zufolge der Ergebnisse einer Revision der Oldenburgischen
Landesbrandkaffe im Mai v . I . wurden nennenswerte
Aenderungen vorgenommen . Sie führten zu dem über¬
raschenden Erfolge , daß die Beiträge von 110 auf
65 Prozent herabgesetzt werden konnten . Der neugebildete
Vorstand steht unter Leitung des früheren Finanzministers
Dr . Millers und des Brandkassen -Direktors Dencker .
Erfreulicherweise waren im verflossenen Jahre derartig
wenige Brandschäden zu verzeichnen , daß die Schadens¬
summe in Höhe von reichlich 570 000 RM den niedrigsten
Stand seit 1924 erreichte . Die Zahl der Brandfälle ging
von 493 auf 341 zurück . Gegen reichlich 67 Prozent im
Jahre 1932 wurden nur annähernd 46 Prozent der Bei¬
träge für Entschädigungen gebraucht . Der Versicherungs¬
bestand erfuhr einen Zugang von reichlich 10 660000 RM
und erreichte damit eine Gesamthöhe von 828 692 600 RM .
An Belohnungen für besondere Leistungen bei der Be¬
kämpfung von Bränden und an Beihilfen zur Verbesserung
von Löscheinrichtungen wurden 7600 RM ausgezahlt .
Nach dem neuen Brandkassengesetz ist jährlich eine Bilanz
der Gewinn - und Verlustrechnung aufzustellen . Die Bilanz
vom 31 . Dezember 1933 ergab einen Ueberschuß von mehr
als 611000 RM . Der Verwaltungsaufwand verringerte
sich von reichlich 156 000 RM auf 112 831 RM . Die
Revision hat also in jeder Hinsicht eine überaus günstige
Wirkung gehabt . Dies hat im ganzen Lande große
Befriedigung ausgelöst .

* Brote dürfen Mehrgewicht haben . In
Hamburg ist , wie die „ Wandelhalle " meldet , die Frage
zur Entscheidung gebracht worden , ob ein Bäcker gegen
das Brotgesetz verstößt , wenn er Brote herstellt , die mehr
wiegen , als die aufgestempslte Gewichtsmenge anzeigt .
In einer dortigen Großbäckerei wurden Schwarz - , Fein - ,
Roggenfein - und Kümmelbrote hergestellt und verkauft ,
die gegenüber dem aufgedruckten Gewicht ein Mehrgewicht
aufwiesen , dessen Grammgewicht auch nicht durch 250
teilbar war , wie das Brotgesetz vorschreibt . Vom Amts¬
gericht wurde der Angeklagte zu einer Geldstrafe ver¬
urteilt , von der Strafkammer aber freigesprochen . Als
der Generalstaatsanwalt darauf Revision einlegte , entschied
der erkennende Senat , daß eine strafbare Handlung nicht
vorliege . Er ging dabei von der Anschauung aus , daß
die Anwendung der Strafvorschrift des Brolgesetzes nur
auf diejenigen Fälle beschränkt bleiben soll , in denen das
wirkliche Gewicht das aufgestempelte nicht erreicht , mithin
Mindergewicht festgestellt wird . Das freisprechende Urteil
wurde damit bestätigt .

' Einer hervorragenden Leistungs -
Prüfung konnte das Doppelfchrauben -Motorrettungs -
boot „ Konsul Kleyenstüber " der Station Pillau der
Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger kürzlich
unterzogen werden . Bei der Ueberführungsfahrt von
Pillau nach Vegesack (Weser ) hatte das Rettungsboot mit
vollem Sturm , Stärke 9 — 10 , mit schweren Schnee - und
Hagelböen und einer hohen wilden See und Dünung zu
kämpfen . Außerdem siel das Thermometer bis auf 12 °
unter dem Gefrierpunkt , so daß das Boot an Deck und
außenbords bis hoch hinauf zum Mast völlig vereiste .
Trotzdem wurde die 540 Seemeilen betragende Distanz
in 68 Stunden zurückgelegt , also eine Durchschnittssahrt
von rund 8 Knoten erzielt . „ Konsul Kleyenstüber "

, der
seit dem Frühjahr 1932 in Pillau stationiert ist , konnte
seine hervorragende Eignung im Küstenrettungsdienst
bereits am 12 . September 1932 unter Beweis stellen .
Das Boot rettete damals bei schwerem Weststurm die
4 Mann starke Besatzung des gestrandeten deutschen Zwei¬
mastschoners „ Adele "

. Die Ueberführungsfahrt stellte den
glänzenden Seeeigenschasten des Bootes und der Zu¬
verlässigkeit seiner Dieselmotoren erneut das Zeugnis
hoher deutscher Qualitätsarbeit aus .

' KeinVerbot der Dynamobeleuchtung
für Fahrräder . Verschiedene Polizeiverwaltungen
haben in letzter Zeit elektrische Fahrradlampen , die den
Strom nur von einer Dynamomaschine erhalten , als
unvorschriftsmäßig beanstandet , weil sie nur während der
Fahrt leuchteten . Der Reichsverkehrsminister hat sich in
einem Erlaß vom 10 . Februar 1934 an die Länder¬
regierungen gegen solche Maßnahmen gewandt und dabei
u . a . ausgeführt , es sei auch bei der gegenwärtigen Um¬
gestaltung des Straßenverkehrsrechtes nicht damit zu
rechnen , daß in Zukunft Fahrradscheinwerfer mit Dynamo¬
beleuchtung schlechthin unzulässig sein werden . Eine solche
Maßnahme würde sich im Hinblick auf ihre wirtschaftliche
Auswirkung verbieten , die gerade die weniger bemittelten
Schichten treffen würde .

* Oldenburg , 8 . März 1934 . Zentralviehmarkt .

Amtlicher Marktbericht . Ferkel - und Schweinemarkt .
Auftrieb : Insgesamt 684 Tiere , nämlich 644 Ferkel und
40 Läuferschweine .

Es kosteten das Stück der Durchschnittsqualität :

Ferkel , bis 6 Wochen alt . 10 .00 - 13 .00 RM
Ferkel , 6 — 8 Wochen alt . 13 .00 - 16 .00 „
Ferkel , 8 — 10 Wochen alt . 16 00 - 20 .00 .,
Läuferschweine , 3 — 4 Monate alt . . 22 .00 — 28 .00 „
Läuferschweine , 4 — 6 Monate alt . . 28 .00 — 35 .00 „
Größere Läuferschweine entsprechend teurer . Beste Tiere
aller Gattungen wurden über , geringere unter Notiz bezahlt .
Marktverlauf : Belebt .

8 Oldenburg . Das Staatsministerium hat in dem
am 5 . März herausgegebenen Gesetzblatt für den Freistaat
Oldenburg das neue oldenburgische Finanzausgleichsgesetz
verkündet . Es bringt gegenüber dem Vorjahre verschiedene
Aenderungen . z . B . über den Lastenausgleich für die
Schulen , betr . der Gemeindesteuerzuschläge und über die
Bestimmungen betr . Landesfürsorgeverband . Die Be¬
stimmungen über die Aufteilung der Reichsüberweisungs¬
steuer , der Einkommenssteuer , der Körperschaftssteuer , der
Umsatz - und der Rennwettsteuer , sowie der Biersteuer sind
nicht geändert . Das neue Gesetz sieht Zuschläge zur
Grund - und Gebäudssteuer im Landesteil Oldenburg bis
zu 300 Prozent bzw . 120 Prozent vor . Die Wertzuwachs¬
steuer - Veranlagung wird in Zukunft von den Finanzämtern
und nicht mehr wie vordem von den Amts - bzw . Landes¬
verbänden vorgenommen . Die Hebung einer Gemeinde¬
biersteuer bleibt , auch sind die Amts - und Landesverbände
berechtigt , die Erlangung einer Erlaubnis zum Betriebe
einer Gastwirtschaft zu besteuern . Die Landeskaffen erhalten

an der Einkommen - und Körperschaftssteuer , die
Gemeinden an der Umsatzsteuer Landeskasse und
°/z die Gemeinden . Verschiedene Bestimmungen des bis¬
herigen Finanzausgleichsgesetzes fallen weg , z . B . bestimmte
Vorschriften über die Verwendung von Einnahmen und
Zuschüssen seitens der Gemeinden . Ebenfalls ist die Be¬
stimmung aufgehoben , wonach die Staatszuschüsse und
-Beihilfen aus dem Ausgleichsstock für persönliche Schul¬
lasten ungekürzt für die Besoldungen der Lehrer zu
verwenden waren .

* Delmenhorst . In der Lilienstraße fiel der drei¬
jährige Sohn eines Anwohners aus dem Schlafzimmer¬
fenster des ersten Stockwerks . Wie durch ein Wunder
blieb er vor weiterem Schaden bewahrt , da der Kleine
zunächst auf die im Hof gezogene Wäscheleine siel . Mit
einigen Beulen und Hautabschürfungen und dem Schrecken
dazu , kam er davon .

* Goldenstedt . Bei dem ausgehobenen Diebesnest
handelt es sich um ein Diebeslager von ehemaligen
Angehörigen der KPD . Es wurden nicht nur umfang¬
reiche Vorräte aus Diebstählen der letzten Zeit vorgefunden ,
sondern auch mehrere Waffen , auch Gewehre mit 300 Schuß
Munition . Insgesamt wurden 17 Burschen im Zusammen¬
hang mit den Ermittlungen über dieses Diebesnest fest¬
genommen und ins Konzentrationslager Vechta gebracht .

' Westerstede . Scharfe Verwarnung wegen Be¬
leidigung der SA . Das Amt Ammerland schreibt : Der
Fleischwarenfabrikant Andreas Koopmann sen . aus Bad
Zwischenahn hat durch die Verbreitung eines jeder Grundlage
entbehrenden Gerüchts die SA beleidigt Lediglich seinem
Alter hat er es zu verdanken , daß er mit einer eindringlichen
Verwarnung davongekommen und nicht ins Konzentrations¬
lager gebracht worden ist . Der Vorfall mag erneut zur
Lehre dienen , daß es unter keinen Umständen geduldet
wird , daß haltlose Gerüchte weiterverbreitet werden , sei es
auch nur durch gedankenloses Nacherzählen .

* Apen . Bekanntlich hat das WHW unserer Gemeinde
seinerzeit vier Waggon Kartoffeln ins Patengebiet (Köln )
gesandt . Ein Landwirt machte sich den Spaß , eine dicke
Kartoffel auszuhöhlen und einen Zettel hineinzulegen , mit
der Bitte an dem Empfänger der Kartoffel , ihm den Zettel
mit der Anschrift des Empfängers zurückzuschicken , wofür
er diesem dann einen weiteren Zentner der leckeren
Ammerländer Erdäpfel zukommen lassen würde . Jetzt ,
nach langer Zeit , erhielt unser Bauersmann zu seiner
Ueberraschung und Freude den Zettel von einem der
Beglückten am Rhein zurück , der nun demnächst einen
Extragruß aus der Gemeinde Apen erhält .

* Bremen . Wegen Steuerhehlerei mußten sich vier
Angeklagte vor dem Einzelrichter verantworten . Ihnen
wurde zur Last gelegt , unverzolltes Zigarettenpapier und
Tabak in Bremen verkauft zu haben . Der Hauptangeklagte
Wagner ist ein bekannter , mehrfach vorbestrafter Schmuggler .
Er gab zu , von einem Seemann im Hafen 2600 Hefte
Zigarettenpapier gekauft zu haben . 2000 dieser Hefte
übernahm der zweite Angeklagte . Wagner , der außerdem
von einem „ Unbekannten " 40 bis 50 Pakete Tabak zum
Verkauf übernahm . Durch den dritten Angeklagten , Nöding ,
kam die Angelegenheit ans Licht . Das Gericht verurteilte
Wagner zu einer Gefängnisstrafe von 1 Jahr , zu einer
Geldstrafe von 2500 RM ( evtl . 1 Monat Gefängnis )
und zu einem Wertersatz von 1008 RM ( evtl . 10 Tage
Gefängnis ) ; Meyer zu 3 Monaten Gefängnis , 7000 RM
Geldstrafe ( evtl . 2 Monate Gefängnis ) und 1078 RM
Wertersatz (evtl . 10 Tage Gefängnis ) . Nöding sowie der
vierte Angeklagte erhielten geringe Geldstrafen .

* Bremen . Zugunsten der Winterhilssveranstaltung
der Ortsgruppen Bremen - Ost fand in der Baumwollbörse
die Versteigerung eines Baumwollballens statt . Der
gewaltige Ballen wurde auf amerikanische Art versteigert .
Er war von der Baumwollbörse gestiftet und hatte mit
275 Kilogramm Gewicht einen Normalwert von etwa
180 RM . Ein Vertreter der Baumwollbörse leitete die
Auktion , die nach spannendem Verlauf den schönen Betrag
von 10 760 RM brachte . Mit diesem Angebot hatte die
Baumwollbörse den Ballen wiedererworben . Sie bot ihn
dann auf normalem Bersteigerungsweg aus , wobei er
dann endgültig einer Bremer Firma zufiel , die 200 RM
geboten hatte .
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in bekannt bester Qualität

Gartenbaubetrieb Fr . Orth . Fernsprecher

Kirchliche Nachrichten .
Sonntag , den 11 . März

10 Uhr : Sotterülenrl

Danach flinaergoilesalemt

Prima fettes
Kalbfleisch

Lmil Wvavlivl ,

MM »imi
schnell
sauber
preiswert
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18 . März : Ein gewisser L
Gran mit Hans A'MUl

25 . März : HeideschuliE ^
Uwe Karsten

Ostern : Das alte
8 . April : Die schönen » s

von Aranjuez Asm
15 . April : Flüchtlinge
22 . April : Des jungen

Dessauers große
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sowie Umsetzen u . Reiif ^
von Kachelöfen , Herdenj 'E
Oefen führt prompt smacki
fachgemäß aus /scher

Osksll ? ScLuntz ,
Ofenbaugeschäft
V r n K v , Telefon
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Rud . 3antzen, Fernruf 353
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Eintritt für Mitgl . der Vortragsv . frei , für Mitgl . des Ha
Vereins 0 .60 und für Außenstehende 1 RM , Tanzband
Damen und Herren 0 . 60 RM .
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blnsere LrHea bst sicb mit
ciemlurn - uncl Lportlebrer
Herrn Wilkelm Slokrn
verlobt

Rektor
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KUslletb s ./Weser ,

im b/lsrr 1934

Wir bsben uns verlos Re
als
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abs
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Elsfleth . 8 . März 1934

Heute entschlief sanft und ruhig nach schwerem
Leiden unsere liebe Schwester , Schwägerin und
Tante

l >M »I N»
""

im Alter von 62 Jahren

Dies bringen tiefbetrübt zur Anzeige
Die trauernden Angehörigen

Wesermünde , Hamburg , New Jork , San Francisco

Die Beerdigung findet statt am Montag , dem
12 . März , nachmittags 4 ^/„ Uhr , von Oberrege aus

sch
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